
Analekten ZUr Reformtätigkeit der Päpste
Julius’ IN un Pauls 1V.?

Von Hubert C dın

Vorschläge un: Entwürie ZU  j Kardinalsreform.
In selner Studie ber die Keiorm des Kardinalskollegiums

während der drıtten Tagungsperiode des Irienter Konzils hat
Birkner dargestellt, welches Schicksal den VOIL den ultra-

montanen Nationen ausgehenden Vorschlägen un Forderungen,
den ena der Kirche reiormleren, beschieden war ?) Wenn
daher im folgenden VO  b den unter Julius 111 un aul S9C-
machten Ansätzen eıner Kardinalsreflorm die ede ist, annn

sich 1Ur darum handeln, die Vorgeschichte der 562/63 gefallenen
Entscheidungen aufizuhellen un VOTLT allem die „Hofinungen un
Entwürfe‘, die In diesen Ansätzen und 1n den Reformgutachten
der Reformationszeıt niedergelegt sind, den Ideengang des
späteren Mittelalters anzuschlhießen.

Die Vorschläge, die qauft den Reformkonzilien des
1 N bezüglich der Reiorm des Kardinalskolle-
giums gemacht un ZU eil dekretiert worden SIN  d,; erstrecken
sıch aut rel (jebiete Die persönliche Zusammensetzung des Kolle-
g1ums, se1ine KEinkünite, seine Stellung 1n der kirchlichen Hierarchie,
nach ‚ben gegenüber dem Papste, ach unten gegenüber den
Bischöfen. Auf jedem cdieser TEl Gebiete gingen die Reformvor-
schläge von Sanz konkreten historischen Verhältnissen AUS. Der
Zusammensetzung des Kollegiums gab INa  — eın gerütteltes Maß der
Schuld Schisma un se1iner Jangen Dauer: die Versorgung der
Kardinäle mıt einem standesgemäßen Einkommen stieß deshalb aut
Schwierigkeiten, weıl ja galt, die Kardinäle dreier Obedienzen
(insgesamt 31, mıiıt. Einschluß Balthasar Cossas) verSsSorgen, un

1} Vgl LII 1934 305—332 2) 1st. Jahrbuch LII 340— -355
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weiıl ihre bisherige Versorgung durch den Anteil den Servıtien
SOWI1e durch Bistums- un Klosterkommenden un andere, n]edere
Benefizien einen der Hauptangrifispunkte der KeIiormparteı bildete;
die hierarchische un verfassungsmäßige Stellung der Kardıinäle
wurde 1n die Reformvorschläge einbezogen, VO  —> den Gegnern, weiıl
S1e 1n jenen die schlimmsten Nutznießer des Kurilalsystems sahen,
deren Einfluß zurückzudrängen galt, VO  —_ anderen, 1m Kar-
dinalskollegium eine Sicherung eın künftiges Schisma un
eine (Jarantıe TÜr cdie Durchführung der Reformen schaffen und
den einzelnen Nationen einen Anteıiıl der Kirchenregierung
ermöglichen.

Was aut dem Konstanzer Konzıl grundlegenden
Ideen Z Reform des Kardinalskollegiums wirksam geworden ist,
liegt In Aillys Capita agendorum wW1€e ın einem ammelbecken bel-
einander ) Um eine gute Papstwahl garantıeren, soll das Kar-
dinalskollegium ın seiner Mehrbheıt AaUus gelehrten, nıcht jungen,
aufti ihre Herkuntfit und Lebensführung geprüften ännern bestehen,
un ZW ar sollen, damıiıt das Papsttum nıicht ıIn einer Nation erblich
werde, AUS jedem politisch selbständigen Lande (regnum SCUu

regimen) nıcht mehr 9a1s ZwWel der Tel Mitglieder
werden: Rom (d doc ohl der Kirchenstaat) allein dar{f stärker
vertreten se1n, jedoch nıcht 1mM Übermalßi. Diese ohnehin schon
nicht weitgehende Forderung drückte Aillly später och herunter
un begnügte sich damıt, daß VOoO  — jeder Natıon eın Vertreter dem
Kollegium angehöre un: keine eine Mehrheit besitze *). Das auf
24.0  - Dukaten festzusetzende Einkommen soll 1n Zukunft nıicht
mehr aus ommenden bestritten werden, die die Kirche zugrunde
ıchten un ÄArgern1s ErTEHCN, sondern dadurch, daß die Kardinals-
ıte mıt weniıgstens 1000 F dotiert werden, entweder durch Union
mıt anderen Benefizien der durch Unterdrückung Je eines Bene-
fiizıums jeder Kathedrale, außerdem mıt den Kardinalstiteln
reiche Sinekuren, W1€e S1e sich ıIn manchen Ländern iinden, VOCI-

bunden werden; WEeN die Annaten nıcht Sanz abgeschafft werden,
WI1e einıge wollen, sind S1e höchstens alle TEL bıs fünti Jahre
einzufordern, un nıcht mıt der Rigorosıtät WI1e bisher, sondern
unter erleichterten Zahlungsbedingungen. Auft diese Weıse glaubt

3) L, Conciliıum Constantiense D, 515 s A
Peter VOo Aılly (Gotha 9257

Hardt D, 414
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Aiılly ür eine noch näher begrenzende Zahl VO  — Kardinälen
(24 der 30) jenes hohe Eınkommen flüss1ıg machen können.

Die beiden Leitgedanken Aillys sind: eine stärkere Berück-
sichtigung der Nichtitaliener 1im Kollegium und die Beschaffung
eınes standesgemäßen Einkommens AUS anderen Quellen als dem
verhaßten ommendenwesen un den nıicht wenıger verhalßten
Annaten Der letzte (Gedanke lıegt auch einem a  N, aus der
ersten Konzilszeıit (Februar-März stammenden Reformtraktat 3
zugrunde. Er macht den Vorschlag, den Kardinälen feste Einkünite
AaUusSs dem Steueraufkommen der Komagna aNnzuwelsen. Die VO  — dieser
Provınz aufgebrachten 300.000 Dukaten würden ar für Kar-
dinäle genuüugen; INa  a solUl ihre Zahl aber qu{f beschränken. Aus-
Tührlich beschäftigt sıch der ANONYMME Verlasser mıt den VO  — den
Kardıinälen fordernden Kigenschaiten; sollen keine Jungen,
ungebildeten, unirommen Leute se1n, die SLA dem Papste als Rat-
geber beistehen können, selbst dringend des atles bedürfen:
aqaußer Kanonisten un egısten sollen unier ihnen auch geschulte
1heologen se1nN, weıl INan iıhrer als Sachverständiger bedart. Endlich
dürifen die Kardinäle, ihre Aufgabe als Ratgeber des Papstes
erfüllen können, die Kurie (außer Tür Legationen) nıcht LÜr
längere Zeıt verlassen.

Die Gedanken Alllys un ZU eıl uch des Reformtraktates
kehren 1n den Avısamenten der Reformkommission des Konzıils
wileder, werden aber dort schärfer gefaßt und, W as die öhe des
Einkommens angeht, werden starke Abstriche gemacht.

Die erste FKForm des Avısaments freilich sagl och nichts
ber eine stärkere der Sar gleichmäßige Berücksichtigung der
ultramontanen Nationen. Außer Normen TÜr das Alter (30 Jahre),
die Vorbildung (wenigstens ler Doktoren der Theologie) un: Ab-
kunit (nicht Blutsverwandte eiınes anderen Kardinals, auch nicht
Z7wWel AUS demselben Orden) SOWI1E die Zahl der Kardinäle 18)
enthält S1E 1nNne Bestimmung, die, WEl S1E durchgegangen ware
un sich praktisch durchgesetzt hätte, dem Kardinalskollegium
einen bedeutenden Machtzuwachs hätte einbringen mMUSSen. Slie
macht nämlich die Gültigkeıit der Kreation Kardinäle VO  5

der schritftlichen Zustimmung der bısherigen abhängıg. Die zweıte
un drıtte, endgültige Form bringen außer kleinen Änderungen

5) cta Concilıi Constanciensıs {1 ed 1 Il e  €  e  .. { 1 C 58 587

6) bda I1 635 Mansı 1177:; Hüble T, Die Constanzer Refor-
matıiıon (Leipzig 1867 128
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(hinsichtlich der Zahl 24:; ın Form 111 Neufestsetzung der VeI-
botenen Verwandtschaftsgrade) wieder 1n dieser Hıinsicht eiıne
Abschwächung (cum consılio cardınalıum collegialiter), außerdem
den schon VO  - Ailly geäußerten Gedanken, daß be]l der Zusammen-
setlzung des Kollegiums alle Teile der Christenheit ach Möglichkeit
gleichmäßbig berücksichtigen sind, un ZW ar mıt der Begründung:
damıt der RKRat un die Sachkenntnis dieser Kardinäle der Ent-
scheidung VO  D Rechtshändeln un sonstigen Geschäfiten ihrer Her-
kunftsländer zugute komme un eine gerechte Verteilung der
kirchlichen Ehrenstellen ermöglicht werde. Iso Bruch mıiıt der
ıtalienischen Mehrheıit 1mM Kardinalskollegium, gleichmäßige Zu-
sammensetzung desselben AaUSs allen Nationen der Christenheit.

Was die Sicherstellung der Einkünite angeht, wird 1mM
Avısament vorgeschlagen, der Papst solle jedem Kardinal eın

Einkommen VON 6000 F1 gewährleisten, un ZWAar 1n der Weıse,
jeder 1ne qaufi die 6000 F1 anzurechnende ommende behalten

dürfe, alle anderen ommenden un: sonstigen Benefizien ber
res1gnı]eren mUuSsse, cdie unter bınnen einem Jahre, die anderen
VO Tage der Wahl des Papstes A sobald dieser ihren
Ertragswert ıIn anderen Einkünften angewlesen habe

Überblickt INall diese Reformvorschläge un Dekrete des Kon-
stanzer Konzils, ergıbt siıch, daß nirgendwo eine grundstürzende
\Nnderung der 1mM und Jahrhundert ausgebildeten Stellung
der Kardinäle angestrebt ist Man wıll durch Festsetzung be-
stimmter Qualitäten der ernennenden Kardinäle das Kollegium

7) Fiıinke-Hollnsteiner 11 656 f.
Sagmüuller, Die Tätigkeit un! tellung der Kardinäle bis aps

Bonifaz 1IL. (Freiburg 1896 f., 149 fi‘ 9 Lulves, Päpstliche Wahl-
kapıtulationen: Quellen und Forschungen XII 212—235; der s., Die Macht-
bestrebungen des Kardınalkollegiums gegenüber dem apsttum: Mitteilungen des
Inst. Osterr. Geschichtsforschung XXV 455—483 Eine TheorIie und
Praxıs gleichmäßıig berücksichtigende Fortsetzung der Arbeıt Sägmüllers ist eın  a
drıngendes Desıderat der Kirchengeschichte. Die beiden Dissertationen VOo. ©

Beiträge ZUT Geschichte des Kardınalkollegiıums ın der Zeit Vo konstanzer hıs UuINn

Trıdentiner Konzıl (Bonn 1914 un!: r7 Das Kardınalskollegium
unter Pıus IL (Marburg 1914 sınd Ansatze geblıeben, ruhen auf einer schmalen
Basıs und berücksichtigen nicht genügend die rechtsgeschichtlichen Fragen: der Teil-
TUC Arles beschränkt sich auf die Untersuchung der personellen Zusammensetzung
des Kollegiums, die Schürmeyersche Arbeit eiz Z W einem Wendepunkt A
spannt auch den Rahmen weıter, indem S1IeE  > die Tätgkeıt der Kardinäle ın die be-
trachtung einbeziıeht, entbehrt aber wenigstens 1n dem mır allein zugänglichen
"Leildruck der rechtshistorischen Schärfe un: chulung.
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1n Stand seizen, selıne Aufgabe als Senat des Papstes erTfüllen;
INa  a} wıll das Übermaß der Pfifründenkumulation beseitigen, indem
INnan dem Papste die Garantie eines bestimmten Kardinals-Ein-
kommens zuschiebht un: diesem Zwecke die Zahl beschränkt,
jedoch hne grundsätzlich die Annahme auswärtiger Bistümer A U S-

zuschließen; die Berücksichtigung der ultramontanen Nationen
wurde DUr ıIn allgemeinen ZLügen festgelegt, dem Papste die
and Ireı blieb; der in der ursprünglichen Form des Avısaments
gemachte Vorschlag, den Papst be1l der Kreation Kardinäle

den schriftlichen ONSENS des Kollegiums binden, War wıeder
tallen gelassen.

Der e1INzZIge Versuch, die hierarchische Stellung aut eın Irüheres
Stadıum der Entwicklung zurückzuschrauben, ist, weniıgstens virtuell,
1m Iranzösischen Avisament enthalten ach ihm dürifen die Kar-

ihren Titelndinäle unter keinen Umständen Benefizien außer
besitzen, werden also wieder WIe vordem Titelpriester un -Diakone
der römischen Kirche, sechs 1n jedem rdo Wir gehen aum fehl,
WEn WIT VO  = diesem Konstanzer Avısament die Brücke rückwärts

Duranti schlagen, 1ın dessen Iraktatus De modo generalis
concılıı celebrandı äahnliche Gedanken anklingen *°) un: seitwärts

Dietrich VOoO  > Niem 11) Hier kehrt sich der Grimm, den die
päpstliche Piründenpolitik hervorgeruien hat, ihre Haupt-
nutznießer: dem kurlalen Kirchenbegriff wird der gallıkanische ent-
gegengesetzt, der altkiırchlichen, vorgratianischen Vorstellungen
orj]entiert ist. Er vermas nıicht durchzudringen, ebensowenig WI1e
der Gedanke, dem Kardinalskollegium erweiıterte konstitutionelle
Rechte geben. Das Heilmittel der Konstanzer den päapst-

Die Konkordatelichen Absolutismus ıst das Dekret Frequens.
wiederholen mıt einem kleinen Zusatz das Dekret der
SEesSsS10 43 12) Die Refiform wIird 1n die Hände des Papstes un der
1n Zukunft regelmäßig abzuhaltenden Konzilien gele

9) F e Ü el 11 630 Ganz deutlich wiıird diese Tendenz
be1i Nikolaus Glemanges, De ruina ecclesiae 13, ar 3) 15

10) I1 @, In der Ausgabe Parıs 1545 Vgl uüller, Das Konzıil VOo.

Vienne (Münster 1934 597
11) Hardt 57 103 f.; Gersoniu Opp. ed. bupin 11 181:; vgl eımpel,

Dietrich VO. Niem (Münster 1932 150. 178
12) . Mercatij], Raccolta di concordati 145 151 158; NUur das englische

(165) iıst STar verkürzt und enthalt die Formel CU. et aASSENSU collegidi
assumanitur.
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In der Tat haben Papst un Kardinalskolleg zwıschen dem
Konstanzer un Basler Konzıil einen Ansatz ZUr Kirchenreform un:
damıit uch ZUTC Reform des Kardinalskollegiums sgemacht. eın
Niederschlag ist der Reiormentwurt der ZUN TEl Kardinälen be-
stehenden Kommission (Orsın], AdımarI I, Carıllo), dessen Verölient-
lichung WIT Haller verdanken 1s) Er ist, verglichen mıt jenen gallı-
kanischen Vorschlägen, sehr gemäßigt. Wiederum tehlen nıicht Be-
stımmungen ber die Lebenshaltung der Kardinäle, ihre Famılie 14),
die Sorge iür ihre Kardinalstitel un Kommenden. Die auf dem
Konzıil ebhaft erörterte Frage der Dotation wırd ebenfalls
angeschnitten, allerdings jeder auf eine prinzipielle AÄnderung hın-
auslaufifende Schritt vermieden: W1€e bereıts Ailly vorgeschlagen hatte,
sollen die Kardinalstitel durch Union mıiıt anderen Benefizien, mıiıt
Klöstern un sonstigen Gütern des Kirchenstaates der des Köni1g-
reiches Neapel estie Einkünfifte bıs ZUL ohe VO  _ 1000 FI erhalten:
W 3as der Papst darüber hinaus geben will, wird ın sein Belieben
gestellt, aber die 1n Konstanz genannten Zahlen erinnert. Die
Frage, woher die notwendigen Miıttel fließen sollen elıne Frage,
die ahe lag, WEenN die VO  a der Kardinalskommission beiürwortete
Abschaffung der Servitlia cCommunla un: mınuta Tatsache geworden
wäre beantwortete INa mıiıt eiınem 1NWeIls auftf den Kirchenstaat.
Wenn gul verwaltet werde un WE INa  - Konzessionen un
Veräußerungen VON Kircheneigentum weltliche Herren vermeide,
werde abwerfifen, mıt der Hälite der ge1st-
lıchen Einkünfte, die Nikolaus dem Kollegium zugesprochen
habe, dieses verSorgen.

Der Reformvorschlag der Dreierkommission Martıns ıst der
erste Vertreter eines estimmten 1yps VO  = Reformvorschlägen un
eın Vorläuier der Kardinalsrelorm VO  —_ 9393/94 insofern, als VO

Papst un dem Kollegium selbst hne momentanen Druck VO  a} außen
konzipiert worden ist, un: insofern, qals nıe Gesetzeskraft erlangt
hat Die bald darauf 13 Aprıl VO  —_ artın publizıerte
Reformbulle enthielt ZWAar auch ein1ige Bestimmungen ber die
Lebensführung der Kardıinäle, ber die Sorge Tür ihre Titel un
Kommenden, ber nıchts ber die heikle Frage der Einkünfite. Neu

13) TWA 70 7 WE  Concilium Basıliense ed er 163—13833
14) Non portent vestes diversorum colorum; beim Ausreiten soll der Kardinal

VO nicht mehr als Pferden begleitet sSeın (H er 178); die Famıilıaren sollen
den neuernannten Biıschöfen nicht dıe Nachricht VO ihrer Promotion bringen, weıl
das sechr nach Trinkgeldhaschereı QquSs1ı1e. (Haller 170)
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War ıIn ihr I1LUT, sS1e den Kardinälen verbot, poliıtische Protek-
tionen übernehmen der übernommene auszuüben 15) . eın
Gedanke, der un bald auf dem Basler Konzil och einmal begegnen
wird. Der Reformvorschlag der Kardinäle ist übrigens auch deshalb
bemerkenswert, weil den ın Konstanz angeklungenen (1danken
der Internationalisierung des Kollegiums nıcht weıter verfolgt,
ferner, daß darauf verzichtet, die Reform ZUL Krweiterung der
körperschaftlichen Rechte benützen. e1nNn Ziel ist, anerkannte
Mißstände beseitigen und die TOLZ der Konstanzer Dekrete immer
och offene Frage der kınkünite lösen. och War INa  — sich
darüber klar, daß das Kollegium solange eine breıite Angrifisfläche
bot, als die auf dem Konstanzer Konzil heftig bekämpfte Piründen-
kumulation andauerte. Daß sıch die Kardinäle darın nıcht täuschten,
zeigte sich wenige Jahre später qaut dem On zıl.

Denn mıt der Beseıtigung der Piründenkumulation der Kar-
dinäle beschäftigten sıch schon mehrere Beginn des Konzıils VeTr-

Taßte Iraktate Kın deutscher Reformantrag*‘) begnügt
sich für die Gegenwart mıt der Forderung, daß die jetzt ın den
Händen e1ines Kardinals befindlichen Benelizien nıcht dauernd
reservılert bleiben dürfen. In Zukunit soll eın Kardinal mehr
Benefizien erhalten, be1l denen nıcht residieren annn 3000 Hıs
4000 sind eın hinreichendes Eınkommen. Darın pflichtet dem
deutschen Vorschlag eine, ohl VO  —_ einem Italıener verfaßte, durch
praktischen 1Inn ausgezeichnete Denkschriılfit au dem
hre 1432 7”) be1ı S1e möchte 4000 F TÜr jeden Kardıinal W1€e

olg zusammenbringen: 2000 I AUS: Pensionen quti reiche Bene-
fizien: 1000 AaUus den mıt dem Kardinalat selbst verbundenen Ein-
künifiten (de capello), 1000 AaUS der Apostolischen Kammer. Durch
dieses Einkommen waren die Kardinäle 1ın die Lage verseltzlt, Tür
jeden ihrer Kamıiıliaren FI., für jedes Gespann FL ZU-

werien.

15) Döllınger, Beıträge I1 335 ff, ist die be1i V, HOM an.n,
Forschungen ZuU Geschichte der kunalen Behörden 11 (n &3} erwähnte Kon:-
stitution. Es sel  _- hıer angemerkt, daß Vat Iıch Borgh. 296, BOT-— 9 /T uıunter dem
'Titel: Ouae SUMMILS pontificibus aut SACTILS Conciliis decreta SIN circa vilam et

1PSOoTrUum cardinalium, Auszuüge aAaUuUS dieser Konstitution Martıiıns un folgenden
anderen Reformprojekten, DZW. -])ekreien enthält den Reformbullen Siıixtus I
Alexanders VI und Julius’ I1L., der Baseler Sess10 un: der auf dem Lateran
publızierten Reformbulle Supernae disposttionis arbitrio. Sıe wurden anscheinend
iur die Kardinalsreform VOoO 1563 zusammengestellt. u. 124 und den Anhang

16) aller 196 f 17) aller 09
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uch für Andreas VO Escobar®) ıst die Einkommens-
Irage die vornehmlichste. Er wıll die durch den Wegfall der
Kommenden entstehende Lücke dadurch ausfüllen, daß die Kar-
dinäle eın Drittel der Kirchenstaatseinkünite erhalten, jeder
Kathedrale und Kollegiatkirche die Einkünifte eines Kanonikats 1ür
den Unterhalt der Kardinäle reservıert un durch den Diözesan-
bischof eingenommen und abgeliefert werden. Voraussetzung Tiür
diese egelung ist, daß die Zahl der Kardinäle umgrenz wird.
An die Konstanzer Avisamente knüpft die Forderung a die
viıier Hauptnationen gleichmäßig veriretien se1ın müßten. Durch das
Verbot, Blutsverwandte des Papstes uUun:! der jeweiligen Kardinäle
aufzunehmen, soll dem Nepotismus entgegengearbeitet werden. Das
vVvVon Andreas verlangte Mindestalter Von Jahren tührt die Linie
des Konstanzer Avisaments weıter.

Vordringlicher noch als die Fınkommensirage, ja vieliach mıt
ihr verbunden, wurde 1MmM Laufe der Verhandlungen die Nationalı-
tätenirage. S1e WAar 1n Konstanz erörtert, aber nıicht eigentlich gelöst
worden. Auf dem Konzil VO  > Sj]iena brachte die fIranzösische
Nation den Antrag e1IN, kein (d italienischer) Kardinal
kreiert werden solle, ehe nıicht die übrıgen Nationen proportionell
1m Kardinalskollegium vertreten selen, un daß die Promotion der
Kardinäle qut die allerdings den Papst nıcht bindende Präsen-
tatıon der Nationen hin erfolgen habe 19) Auf dem Basler Konzil
wurde 1n dem schon erwähnten deutschen Refiormantrag, dann uch
1n den Verhandlungen des Jahres 1434 durch den Erzbischof VO  —

Lyon der Vorschlag gemacht, jede Natıion solle für ihre Kardinäle
aufkommen, womiıt natürlich das damals betragende italie-
nısche Übergewicht gebrochen SEWESCH wäre 2o)

och wesentlich ber diese ünsche hinaus ging der 1mM SEeD-
tember 1435 eingerichtete 21) Er wıiederhaolt
zunächst die Forderung, jede der 1er Hauptnationen 1MmM
Kollegium vertreten seın müÜüsse, und ZW ar durch weniıgstens und
höchstens VO  > den Mitghliedern; SAaNz NEeu ber ist die ellung
der 1er „Nationalkardinäle” gegenüber dem Papste gefaßt. S1e
werden binnen Trel Monaten ach dem ode des Vorgängers VvVomIll

18) Haller 916 {f.
19) Monumenta ONC, gen SaeC. Vgl w Öölf C Die Reform der

kırchenverfassung auf dem Basler Konzil: Basler Zeitschrift XIX (1930) Sqq.
20) aller 196; Mon ÖONC. gen. I1 676.
21) aller 241
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den Nationen nomiınıert un VO Papste ernannt, doch S daß
dieser die Nomination gebunden ist; sS1e eisten ihrer Nation
einen Treueld un! MUSSenNn Irei Von sonstigen Bindungen Fürsten,
Städte un Kollegien seIN. Diese 1er „Nationalkardinäle‘ sınd nicht
mehr Ratgeber des Papstes, sondern Vertreter der Nationen eım
Papste amquam nacıonumM legatı PTO reformatıone curzuslibet
NaCclonNIS).

Der Ausschußantrag ist ıIn dieser Form nıicht durchgegangen.
Wie der kastilische (esandte berichtet 22)‚ stieß die positıve Fassung
des Anteils der 1er Nationen aufi Schwierigkeiten deshalb, weıl die
englische Nation ihre Anerkennung als Tiünite Natıiıon erstrehte un
dabe1 die deutsche und ıtalienische Iür, die Iranzösische und
spanische siıch hatte Das endgültige Dekret der

Sessıon VO März 1436 23) wählte daher die negatıve
Fassung, jede Nation weniıgstens einen Vertreter 1m Kollegium
haben müÜüSsse, keine jedoch ber eın Drittel der Mitglieder tellen
dür{fe Fallen gelassen wurde uch die Ernennung un:« Bindung der
„Nationalkardinäle“ durch iıh Herkunftsland. S1e wäre einer Politi-
sıerung un: Konstitutionalisierung des Kardinalskollegiums gleich-
gekommen. Die erstere verschwand, die zweıte, die Erweite-
rung der Befugnisse des Kollegiums denen einer konstitutionellen
Körperschaft, wurde beiıbehalten un 1Ns Kirchliche gewendet. Die
Kardinäle erhalten: Das eCc gehört werden In elıner Reihe

bezeichneter Fälle (Tes arduae); das Konsensrecht 1Ur die
Kreation Kardinäle: die Zustimmung geschieht, ähnlich wW1e€e

1n der ersten Fassung des 1 Konstanzer Avısaments vorgesehen
WAäar, durch Skrutinienwahl der Mehrkheit: das Mitregierungsrecht,
indem estimmte (Jebilete des kirchlichen Lebens der Auifsıicht der
Kardinäle unterstellt werden: den Kardinalbischöfen die Glaubens-
sachen, den Kardinalpriestern die kirchliche Disziplin, den Diakonen
die dorge für den Frieden unter den Fürsten, die Politik:;:

das Korrektionsrecht gegenüber dem Papste, wWenNnnNn se1ne Pflicht
vernachlässıigt. Sıie schwören ın ihrem Amtseid dem hl Petrus, der
allgemeinen un der römischen Kirche un dem Papste Ireue. Es
wiıird ıhnen verboten, die Protektion VONn Fürsten un Kommunen
für der hne Entgelt übernehmen, empfiohlen, gerechte Sachen
der Fürsten gerade WI1e die der Armen un Ordensleute führen.
Diese Bestimmungen zeigen, daß das Konzıil ZW ar 1mM Kampf

22) Haller 744 f
23) - S 1 XIX 116 if.; Mon. ONC. gen I1 852 if.; e  €  e f VII 631
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seine Selbstbehauptung einen schweren Schlag das Kardinals-
kolleg geführt hat, indem ın der SEess. Juniı ıhm das
Recht der Papstwahl durante concılio entzog, daß ber bald
erkannt hat, WI1e€e gut sich das Institut der Kardıinäle gebrauchen lıeß,

cdiıe päpstliche Gewalt 1mM konstitutionellen Sinne beschränken.
W as die Session des Basler Konzils SONS och ZUFrF Reiorm

der Kardinäle beibringt, entspricht 1m SaNzZeN2dem Kon-
stanzer Dekret. Die Verwandtenklausel wiıird ın eine Nepotenklausel
verwandelt un: uch qu{f den Papst ausgedehnt, das Alter VO  —

Jahren un das Doktorat gefordert (außer bel ein1gen /admodum
pauci ] Fürstensöhnen), für eın Drittel bıs eın Viertel das der heo-
logıle. Am weniıgsten orge gemacht hat sıch das Konzilsdekret
die bisher stark diskutierte Einkommen{irage. (1erade sS1€e ber
War und wurde durch die Aufhebung der eservatiıonen un Annaten
dringender als je Im Gegenteil, INan legt den Kardinälen eiıne eUue

ast aut VOoO  — der Hälite der Einnahmen AaUuS dem Kirchenstaat, dıe
ihnen zustehen, haben S1e eın Zehntel ZUT Wiederherstellung ihrer
Titelkirchen verwenden un obendreın, bel Lebzeıten der esta-
mentariısch, ihren 'Titelkirchen soviel vermachen, wW1e€e ZU

Lebensunterhalt eiıner Person genügt.
Der Konflikt des Basler Konzils mıiıt dem Papste ZUL olge,

daß das Dekret der SEesSsS10 Papier blieb der letzte Versuch
eines Konzils, die päpstliche (jewalt durch krweiterung der Befug-
nısse des Kardinalkollegs einzuschränken, War gescheıtert.

SO blieb die Reform des Kardinalskollegs Aufgabe der kommenden
Pontifikate. Es ist natürlich, daß unter den Päpsten VO  — Nikolaus
bıs Pius I1 die Reformideen der Konzilszeit och stärker nach-
wirken als unter den späteren, die entschieden ıIn das Fahrwasser
einer Entwicklung einlenken. (1anz besonders gilt 1€eSs VO  —

dem Reformversuch 1US Domenichı empfahl da-
mals dem Papst Sanz allgemein die Nachachtung der Konstanzer un
Basler Dekrete:;: die kommenden Dinge der Renaissance aber künden
sich bel ıhm A Wen der Kampf SCHCN die Prunksucht un das
weltliche Treiben ein1ger Kardinäle bel ıhm einen breiten Raum
einnımmt 25) Bel o 1 wird, wWI1e die gesamte

24) elıer, L’Idee de reforme la C(‚our Pontificale du Goncıle de äle
Goncile de Latran: Revue des Questions Historiques LXXXVI 418— 435;
Pastor I1 154 ft.

25) arb lat. 1487, 2051 Vicesima Drima consideratio est CIrcau decreta COINl-

ciliorum, QueE Proximo fuerunt acta, scil. Constantiensis et Basiliensis ante dissolu-
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Kirchenreform, uch die der Kardinäle VO hohen theologischen
Gesichtspunkten 1n Angrifi genommen *®), Dreı Ziele sind ihr
gesteckt: daß die Kardinäle VOoO Eutf TÜr das Haus Gottes erfüllt,
1n Wahrheit „Angeln” (cardınes) der Kirche sind, die in gemein-

Arbeit mıiıt dem Papste die Kirche Christi auferbauen; daß
S1e den Papst ach bestem Wissen un (ewisSsen beraten:
ihr Lebenswandel vorbildlich tür die übrigen Stände der Kirche ist.
Das ecC un:! die Pflicht der Mitregierung der Kardinäle beruht
darauf,;, s1e die Kepräsentanten der allgemeınen Kirche sind,
eın permanentes Konzil, In dessen OoONSsSenNns den Maßnahmen des
Papstes der ONSENS der Gesamtkirche ähnlich W1€e ın der Papst-
ahl ZUuU Ausdruck koöommt; Kepräsentanten der Gesamtkirche aber
sind die Kardinäle 1Im doppelten Inn qals Vertreter ihrer Nationen
un! kraft ıhres Selbstrechtes qals (Gıliıeder mystischen Leibe
Christi, der heiligen römischen, apostolischen un katholischen
Kirche. Kın weitgehendes Mitregierungsrecht der Kardinäle fanden
WITr vorgesehen 1m Dekret des Basler Konzils, War dort Tür
cie Trel Ordines spezifiziert; ler wird © ZWAAaLr nicht 1mM einzelnen
ausgeführt, dafür aber begründet, und ZW ar mıt einem genuın kon-
zillarıstischen Gedanken das Kardinalskollegium repräsentiert, WI1e
das allgemeine Konzil vorübergehend, ıIn Permanenz die q |l-
gemeine Kirche. Das Mitregierungsrecht ist streng scheiden VOo  a}

dem Recht un der Pfhlicht der Kardinäle, dem aps qals Berater
hbeizustehen. Im Basler Dekret vorgebildet ıst nämlich uch der
Widerstand des (usaners die Übernahme der Protektion VO  m

Ländern, Fürsten und Gemeinden;: enn WI1Ie iragt werden
ıhre Ratschläge zuverlässig un ireu seln, WEeNl S1e nıcht irel, das
he1ilbt unbeeinflußt durch Liebe, un Parteilichkeit SIN  d, WI1e€e
sS1€e mıt derartıgen Bindungen egeben sind? aut eschenke
— solcher Seıte auszugehen, sollen S1e mıt einem Einkommen VO  —

3000 bis zufirieden sein! Aus den Vorschlägen ZUTF Vereıin-
fachung un Verinnerlichung des Lebens der Kardinäle spricht der

tionem SUUM, ıIn Qquibus bidentur multa fuisse ordinata ad te}ormationem Romanae
Ccuriade eft similiter PpPer pontifices proxime precedentes, el 15 elicere reformuationes
cConvenientes et INNOVArTE predicta, SIVE secundum quod expediens temporı videlur,
addere, mMINUETE, imulare vDel interpretari et limittare PeT iıllam SUDPTEMAM DADE
potestatem, JUUAM up huiusmodi decreta habet Oue verisimile est /uisse acta
CU. Magn maturitate et deliberatione pruüdenti et CLU. CONSeEe natıonum, que
£Tran in CONCUÄIÄXS.

26) Düx, Nicolaus Vo Cusa I1 (Regensburg 1847 451—466, bes 461
eu uınd besser gedruckt VO  - S 1ın 1ist. Jahrbuch X X XII 1911 231—297
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SLTEeLS schlicht gebliebene, der Wissenschait ergebene, wahrhatft relıi-
g1Ööse Mann, VO  — dessen Genügsamkeit MNan sich In Rom och Jahr-
zehnte später erzählte 27) SO die Kostbarkeit der
Gastmähler und des Tischgeschirrs, für die würdige Ausschmückung
der Hauskapellen eıtlert und die Pracht un: Ungleichförmigkeit der
Kardinalskleidung beklagt 28). och selbst auf diesem, dem (‚usaner
persönlich Herzen liegenden (rebiete wiederholt einen Topos
der Konzilszeıt: Jeder Kardıinal soll mıiıt seinem Kardinalstitel
rieden se1N, un Stelle der Beneflizlen, die die Kardinäle jetz
gewöhnlich Inne haben, sollen Pensionen treten 29) Wiıe 1Ur irgend-
einer der konziıliaren Keiormer, bekämpit den Cumulus ene-
Nciorum: ber die Bistümer schweigt w begreiflicherweise.

Zu den Reformberatungen untier Pius I1 W äar auch der
h 1 Antonınus VO Klorenz ach Rom berufen worden. Wır
hbesıtzen VO  a} ıhm eın Gutachten, ohl aber eiInNn Kompendium selner
Anschauungen ıIn der Summa 30) Obwohl In ihr die moraltheolo-
gısche Betrachtungsweise naturgemäß dominiert, klıngen doch uch
1ler och die wichtigsten Reform{iforderungen der Konzilszeit Aallıs

nämlıch daß die Kardinäle AUS allen Ländern des Erdkreises ZU-

wählen sind, daß S1e sich verfehlen, wWwWenn S1Ee sıch be1l der apst-
wahl un qals Ratgeber des Papstes nıicht VO (1ew1ssen un VO

öffentlichen Interesse leiten lassen un as Secretum verletzen;:
tferner WE S1e sich ber Bedartf Benefizien kommendieren lassen
und diese annn vernachlässigen, WLn S1€e schweren Verfehlungen

der Kurie un eım Papste schweıgen, persönlich der durch

27) Cortesius, De cardıinalatu (Castro Gortese 1510 44T.
28) Zu den VO.  — Sägmüller, Cardıinäle 165 Anm. beigebrachten Stellen

über die Einführung der roten Kleidung die Mıtte des 15 ahrhunderts ann
ich wel Außerungen au der Zeıt Pıus 188 hınzufügen, die den Fortschritt seit
1450/51 bezeugen. Nıcolaus VOoO. Gues tadelt die Verschiedenheıt der Kardiınals-
kleidung; bald erscheinen s1e iın Cappae rubae, bald ın Cappac flavae (E S 294) ;
Domenichıi wendet sıch das Tragen VO Cappaec de zanbelotto rubeae
(Barb. lat. 1487, T die Pıus IL verbietet S1e SOSAaTr streng: Cappas rubeas

interdicimus (Barb. lat 1500, 15v).cardinalibus etiam legatione /ungentidus
Daraus ergibt sıch, daß ıunter Pıus IL die Eınführung der TOoten appa 1m ange,
&.  ber noch nıicht abgeschlossen WAar un auf Wıderstand stieß

29) So glaube ich die Stelle beı 294, DZw. u X 11 462 Laudabile ore
cardıiınaliı de UNICO cardinalatus Sul Hitulo contentariıi et quod quodlibet 1US eNeE-
ficium Proprio intitulato gauderet, qui de uo Fructuum Juxta beneficıl qualitatem
Nn responderet, verstehen sollen.

30) Summa 1881 tit. 91 (iIn der Ausgabe Venedig 1571 111 376V, V  w
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ihre Familiaren eın schlechtes Beispiel geben un die letzteren
simonistisch durch Beneflfizien entlohnen.

Das Resultat der RKeformpläne Pius IL War cie In arb lat
1500,1r— 53 Y erhaltene, nıicht publizierte Reformbulle Pastor ageter-
nus %1), S1e gıbt sıch ıIn dem Teile, der ber die Frnennung der
Kardinäle handelt, qals eiıne Bearbeitung und kkommodation des
Konstanzer Reformdekretes. Im Sinne des Basler Dekretes hegt C
WEeNN S1e den Kardinälen weıitgehenden Anteil der Regierung der
Kirche (z Aufzählung der Tes arduae tast WIe In Basel) un des
Kirchenstaates (Z. Konsensrecht bei Begiınn e1lnes Krieges) e1IN-
raäumt, andererseıts diejenigen, die sich ZU Schaden der Kirche
durch politische der private Interessen leıten lassen, mıt der 1DSO
Tacto eintretenden kxkommunikation bedroht Die ecue Zeıit
höheren Wohlstandes und gesteigerten außeren (Glanzes kündigt
sıch darın A daß die Bestimmungen den Luxus un: Tür die
Einfachheit der Lebenshaltung hbei den Kardinälen un ihren Famı-
haren einen breıteren Raum einnehmen als ]e

Der Reformvorschlag des Nikolaus VO (‚ues und die Reform-
bulle P  1US IL sınd och Kinder des Zeitalters der Reformkonzilien,
ber sS1e wohnen schon 1ın dem Hause, das die Renalissance 1n Rom
sich baute Die Reformbestrebungen der Konzilszeit eliragen
von Tel Gedanken: Kampf die Pfründenhäufung, Internatio-
nalısıerung des Kardinalskollegs un ndlıch Wr das Bestreben,
die Kinflußsphäre desselben entweder VeErENSCTIN der CI -

weıtern, jenes 1Im Sinne des piskopalısmus, dieses 1M Sinne eines
gewilssen Konstitutionalismus. In der Wahlkapitulation VO 1431
hatte das Kardinalskollegium selbst eiINn weitgehendes Mitreglerungs-
recht 1n Anspruchgun den kommenden Papst qauf die
Refiorm verpflichtet 32) Solchen 1endenzen War nıicht zuletzt da-
durch Raum gegeben, daß 1ın der kanonistischen Literatur
elner testen Theorie ber die korporativen Rechte des Kardinals-
kollegiums un einer monographischen Behandlung derselben fehlte.
Diese Lücke wurde ausgefüllt, sobald der Konziliarısmus als akute
(jefahr überwunden un die Restauration des Papsttums ıIn 'Theorie
un Praxis eingeleitet WAar. Der Kardıinalat verdankte se1line ler-
archische Stellung dem aufsteigenden mittelalterlichen Papsttum.
Nur durch die Kinwirkung heterogener politischer Faktoren ıIn der

31) arb lat. 1500, 11v—18T, COP. aeCcC. XVII; Pastor I1 749
32) Vgl Lulves InN: Quellen und Forschungen XII 1909 214
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avıgnonesischen Zeit un durch die Katastrophe des Schismas hatte
vorübergehend se1Ine aC. au{l Kosten des Papsttums erweıtern

vermocht. ber die Reformkonzilien bewlesen, daß eıine Erniedri-
DUunNg des Papsttums etzten Endes auft ine Erniedrigung des Kar-
dinalats hinauslauifen mußte, sSEe1 durch den Konziliarismus un
den Gallıkanismus, sSe1 durch eine Nationalisierung 1m Sinne des
Basler Ausschußantrages. Für den Ausbau des Kardinalskollegiums

einer kirchlich-konstitutionellen Körperschaft, die unabhängig
VO  — den Natiıonen, iıhrem Auiftrag un ihrer realen Macht eın Gegen-
gewicht das absolute apsttum hätte biılden können, Tfehlte
eın dogmatisches, 1mM hierarchischen Kirchenbegrift verankertes
undament Selbst Nikolaus VO  — Cues, der doch SONsST entschieden
für die Unabhängigkeit der Kardinäle VO politischen Faktoren e1IN-
tral, verzichtete ja nicht qauft die Herleitung ihrer BefIugnisse AUS

dem Auftrag der Natıonen, Iso einen konziharistischen Gedanken
Im ((egensatz diesem unternahmen bald ach der Beseıitigung
der Konzilsgefahr Zwel Zivilrechtler, den Kardinalat qauf unmittelbar
göttliche, nıicht kirchliche Kinsetzung zurückzulführen.

Daß der Kardinalat VO  — ott eingesetzt sel,; bezeichnete der
Legist und Kanonist A 1n seinem Iraktat
„De praestantıa cardinalium”, verfaßlt 450/51 un Bessarıon SC-
widmet ®), qals die conclusio sustentabılıor Er hatte dabei aber
selbst das Bewußtsein, etwas Neues, Unerhörtes n34) Die
andere Auffassung nämlıch, cdie den Kardinalat für de Jure Romanı
pontificıs hielt, se1ne Gewalt ausschließlich VO Papste ableitete
un iıhn qals kirchliche Würde unter den Episkopat, die dignitas
dignitatum, tellte, War iıhm sehr ohl bekannt, un ihre Begründung
hatte auch sichtlich aut ıhn Eindruck gemacht. ber Barbatıa macht
sich mıt der m eigenen ust widersprechen anheischig, das
N Gebäude umzustolßen un AUuSs alttestamentlichen Stellen wI1e

33) TIractatus ıll 1UNSCONS. 111 2’ DDa — Der Traktat ıst Bessarıon gewıdmet
und bezieht sich bereits qauf dessen Tatıgkeıt als ega der Romagna; ist 1Iso
frühestens 1m Herbst 1450 abgeschlossen, denn Bessarıon trat eın Amt TSt

Maärz 1450 (L hle r7 Kardınal Bessarıon Paderborn 1923] 262) ıst
ber bereıts 1448/49 begonnen, denn iın dem untien (Anm., 40) 1ennenden Con
lium für aul II 1464) sagt B ‚ habe jenen TIraktat schon VOT Jahren
angefangen fn 9v)

34) Iractatus 2’ 66Y Tene mente, quia est dictum Nec reper!
tactum pEeT altum Nec altqua resonante scriptura aCcce pl. och das ist DUr Cu

anı salıs richtig, weil die VO gebrauchten Argumente schon beı Henricus
de Segusio auftauchen
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eut. 17,9 un:! Kön 2,8, Vor allem ber dadurch, daß dıe Kar-
dinäle als Nachfolger der Apostel ın prımo el secundo STAalu bezéich-
nel, qals s1€e och Begleiter Christi während selıner öffentlichen
Tätigkeıit un Miıtarbeiter Petriı bıs ZUr Aussendungs eın Jus
divinum konstrmeren. Aus dıesem Jus divinum Lolgt annn selbhst-
verständlich, daß die Kardinäle den Vorrang VOL den Bischöfen ıIn
jeder Beziehung aben, abgesehen VO  — der Weihe Es ıst TÜr den
Zivilrechtler Barbatıa charakteristisch, daß die Auffassung des Kar-
dinalskollegiums qals päpstlichen Senats, obwohl durch dıe konstan-
tinıische Schenkung Jängst ıIn der kanonistischen Literatur VOeLr-

breitet ®), 1n seliner Argumentation eine weitreichende Bedeutung
erhält. Wıe es 1mM Imperium Romanum keine höhere Würde gab
als die senatorische, steht unter den kirchlichen Würden keine
höher als der Kardinalat.

Im übrigen denkt Barbatıa Sar Nn1C daran, die Rechte des
Kardinalskollegiums qauf Kosten der päpstlichen auszuweiıten. Denn
wWenn den Papst verpilichtet, be1l der Entscheidung wichtiger
Dinge den Rat der Kardinäle hören, entsprach 1€eSs der Kano-
nıstendoktrin un WAar weıt davon entfernt, dem Kollegium zonsti-
tutionelle Rechte 1m Sinne des Basler Konzils verleihen.

Ungefähr gleichzeitig 86)‚ wahrscheinlich aber ın Abhängigkeıit
VO  —_ Barbatia, hat 1l, Zivilrechtler ın Pavıa, mıt
Frontstellung den Panormitanus das 1US divinum des Kar-
dinalskollegiums verteidigt, un Papst un Kardinäle als 1U

COTrDUS bezeichnet. ber och vorsichtiger als Barbatıia hat
vermieden, AUS seıner Ihese praktische Folgerungen 1im Sinne einer
Beschränkung der päpstlichen Machtvollkommenheıit ziehen 87)

35) Vgl Sägmüller, Cardinäle 160 fr 9 ders. iın Tub. Quartalschr. XX
1898 Bel CGCortese (S. Anm 27) ınd die usdrucke senatus, senatorla
dignıtas Üu. die gewöhnlıche Bezeichnung für die Kardınäle.

36) Tractatus er de cardinalıbus: Iractatus ıll 1Ur1SCOns. 111 2’ 60V-—63T
Die Schrift Schluß die Wıdmung Astorgius Agnesı, Kardinal se1t dem
20. Dezember 1448, Oktober 1451 (Eubel IL, 11)1 ist 1so0 VOT dem letzteren
Zeitpunkt verfaßt. TIrotzdem habe ich 4AauUusSs der Lektüre der beiden TIraktate den
Findruck, daß Martın VOoO odı bereıts Barbatıla enn Er beruft sıch übrigens ın
ler Dedikation darauf, daß seın Materılal DAFrILSs malioribus NnOosirum codicibus
venatlum ın aller ıle verarbeıtet habe

37) Die rage Kann der aps hne dıe Kardinäle ardua el valde INUYNA negotia
acere? (q. 45) beantwortet Der Papst kann WAarlr de potestate absoluta, de
ypotestate condecent: ordinaria et utiliori reipublicae soll S1e  S hören, nach Johannes
-onachus. Des letzteren Anschauungen /ANN Frage siehe be1 Scholz,; Die
Publizistik ZUTr Zeit Phiılıpps Sch U, onıfaz’ II1I (Stuttgart < 195
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Nur der keineswegs orıginellen Lehre, daß die Kardinäle ıIn gewlssenFällen das eCc der Konzilsberufung haben (q 38), verdanken die
100 Quästionen Martıns VO odi1 ihren Erstdruck während des
Schismas VOoO  > 1512.

Zur selben Zeıt WI1e die beiden Zivilrechtler hat endlich I‘_

ın seiner Summa (I 8SO) mıt denselben Argumenten die
KEinsetzung des Kardinalats durch Christus tutzen versucht, und
ZWar eindeutıg 1mM Dienste seiner Papaltheorie ss) Durch ıh: ıng
S1e In das Arsenal der Restauration e1n, allerdings nıcht hne Wıder-
spruch erilahren, WI1Ie sıch bald zeigen wird.

Es dürite schwer halten, VO  D der unhaltbaren These der SÖLL-
lıchen Finsetzung des Kardinalats eine unmittelbare Beziehung ZUMm
Auiblühen der päpstliıchen Wahlkapitulationen seıt der Vakanz VO  D
1458 herzustellen, die doch ohl VOL allem A4US den uständen unter
Galıxt 111 un seınen Nachfolgern abzuleiten sind, un nıiıcht weniger
schwier1g dürifte die Beantwortung der Frage se1N, ob nıcht doch
Fäden VO Konziliarismus Barbatia un Martın VO  S Lodi laufen.
Das ber ist sicher: die Restauration des Papsttums überhaupt un
die Steigerung polıtischer Macht, die sich die Rena1issancepäpste
In der Folgezeit durch die Reorganisation des Kirchenstaates CI-

rangen, die reichen finanzıellen Miıttel, die S1e durch den Amter-
verkauf un den Ausbau der Datarıe ın ıhre Hände bekamen un

die Ihren weitergaben das alles hat ZUFTF Umgestaltung uch
des Kardinalskollegiums beigetragen un die Voraussetzungen OC-
schaffen, VO  — denen die späteren Reformschriften un Reiormver-
suche ausgehen mußten. Nicht DUr der Mäzenat der Renailissance-
päpste, ıhre prachtvollen Bauten un ıhre sroße Hofhaltung
wirkten aqals nachahmenswertes Vorbild qu{ti die Kardinäle:;: durch die
jetzt emporsteigenden Nepotenkardinäle uUun! ihre Familien, die
Borgia, Piccolominı, Rovere, Cibö, ahm das Kardinalskollegium
Sanz unmıiıttelbar Anteil der Eintwicklung des Renaissancepapst-
iums. Den Reformern wurde damıiıt eINn dankbarer Vorwurf
für ihre Kritik un ihre Verbesserungsvorschläge geliefert. Einen
anderen bot die 1m Gefolge der politischen Machtentfaltung
eintretende Verschiebung des Verhältnisses der Kardinäle ZU.

Papste. Nicht mehr stehen S1e VO  — Jetz an einem In talıen umher-
irrenden Papste gegenüber, sondern dem machtvoll gebietenden

38) Eın Referat beı St. de T, Der spanısche GCardınal Joh. Torquemada
‚Freiburg 1879 195 die Summa ist nach dem ode Eugens IV entstanden
(ebda 174)
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Herrscher des Kirchenstaates, der 1n seinen Handeln durch eın
Konzıil mehr bedroht ist eiz annn keine ede mehr davon se1IN,
die Beiugn1sse des Kardinalskollegiums 1im Sinne der Baseler
erweıtern. In den Wahlkapitulationen un 1n der eIorm Alexan-
ers VI kämpfen die Kardinäle eıinen ergebnislosen Kamp({i die
Behauptung ihrer Körperschaftsrechte der aber, S1e verzichten qauft
kirchlichen Einfluß, sich persönliche Vorteile sichern. Die
seıt 1471 ın die Wahlkapitulation auifgenommenen Capitula secrela

WEeILiN S1e überhaupt beobachtet wurden, nıchts anderes alSs
1ıne Abspeisung der verweltlichten Elemente des Kollegiums aut
Kosten sSe1INES kirchlichen Einflusses: dıe einzıge ernst nehmende
kırchliche Opposıtion eINes Teiles der Kardinäle, das Concılabulum
VOoO  D Pısa 1512, ist In Wirklichkeit eıne politische Mache Lud-
wıgs XI1®). Endlich verschiebt sıch das Verhältnis der Nationen
1m Kollegıum. Unter dem Druck der konzıliaren Bewegung
während der Pontitikate Kugens I  9 Nikolaus’ VL Kalıxt 111 und
Pıius’ I1 alle bedeutenderen Nationen vertretien SEWESECN; WAar

den Italiıenern nıcht gelungen, die absolute Mehrheıiıt erringen.
rst unter aul I1 erreichten S1e dieselbe, un seıt dem Pontitikat
Sixtus’ wurde das Kardinalskollegium eine Domäne der Italıener,
1ın zweıter Linie der Spanıer un Franzosen, un 1Ur SanNz vereinzelt
wurden och andere ın den Senat der Kirche aufgenommen ao)

Eine Ilustration dieser Umschichtungen sind die orgänge ach
der Wahl uls I1 Derselbe Barbatıa, der re vorher das
Jus diyınum des Kardıinalats verfochten hatte, erstattetie jetz eın
Gutachten, auf Grund dessen aul die Wahlkapitulation auftfhob A
un der Vertraute des Papstes, Bischof
VO  _ Feltre schrieb damals (Herbst 1464) seine Schrift Contra SUDCI-
cılıum 41) f In der alle die schönen Behauptungen, auft die sich

39) Lulves . A, 219 ff
39a) ach der Statistik be1l C, Beiträge betrug das Verhältnis der Italıener

den Nichtitalıenern 1430 1 1446 11 1 9 1449 2 9 1456
11 17; 1461 1 1468 1 1434 21 1 VOoO diesen sınd

Spanıer und Franzosen.
40) Consıilıa (ın der Ausgabe Venedig 1581 1r—15r). sagt hiıer en

(.ardinalatus NO.  s est introductus IuTe divino (£ 5V) un:! verteidigt siıch
den Vorwurf, Jetzt iıne andere Lehre Vor als 1m. obengenannten Taktlate.

41) Sägmuller, Eın Iraktat des Bischofs Vo Feltre und TEevV1ISO
1 heodoro de Lelli ber das Verhältnıs VO. Primat und Kardinalat (Roın Die
Zahlen 1mMm ext beziehen sıch auf diese Ausgabe. Eis ist ıne empfindliche Lücke
der Dissertation VOo E an Studien Zu  ” eschichte des monarchischen
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dıe Kardinalsopposıition beriel, mıt großem Geschick zurückwies:
die Autorität der römischen Kirche qauft Papst un: Kardinälen

gemeiınsam ruhe, daß dıie letzteren Nach{folger der Apostel 1n prl1or1
statiu se]len, ihre Würde und ıhr Amt de lure divino. Kliıpp un:
klar sagte eTr. die Kıirche ıst eıne Monarchie, keine Arıistokratie der
Demokratie (S 48); ın der hierarchischen Ordnung ranglıeren
die Kardinalpriester un -diakone hinter den Bischöfen (S /2);
der Kardinalat ist eine Schöpfung des Papsttums 42) un VO  > ihm
getiragen WI1e€e der Ölzweig VO Ölbaum (S 41); der Papst ist völlig
irel, seine wichtigen Entscheidungen hne Anhörung der Kardinäle

treifen (S 134) un CUue Kardinäle kreieren (S 141), hne
durch das Konstanzer Dekret ber die Zahl der Kardinäle gebunden

seın S {f.) Außer auf Gregor VO  a Heimburg un Torque-
mada dürite 'Theodoro de’Lelhi auch auft Barbatıas rühere Schriit
abzıelen, freilich hne S1e NeNNEN, W as Ja uch leicht verständ-
lıch WAarT, WeNnn INnal berücksichtigt, daß Barbatıa ehbenfalls eın
Gutachten an gegansech worden Wa  b Lellis Anschauungen haben

Was die Kardinäle derIn der Folgezeıt praktisch geherrscht.
Renaissancezeıt außerem (G(lanze haben, S1e
durch das Papsttum, hüßten S1€E eın korporativem Einfluß. Die
groben Namen, die 1n der Geschichte des Kardinalskollegiums 1ın
dieser Epoche leuchten, VO  — Carvajal un Carala bıs
Gontarın] un Morone, verdanken ihre historische Rolle en
Päpsten, die sS1e ıhnen egeben.

Diese Entwicklung der Gesamtsıtuation des Kardinalskollegiumes
muß INal sich vergegenwärtigen, die folgenden Reformversuche
unter Sıxtus und Alexander V1 richtig würdigen können.
Die ]ler 1hemen der Reiorm sıind jetzt: die Einschränkung des
Luxus der Kardınäle, die Wahrung der korporatıven Rechte des
Kollegiums, se1ine Entpoli:tisierung un: das alte ı1ed VO

Piründenkumulus.
1e Quoniam regnantiıum CUr«a

stellt ın ihrem Abschniıtt De Cardinalıbus 43) einen recht düriftigen
edankens 1m Jahrhundert (Berlin-Grunewald 1933), daß S1e die gerade f{ür
d1leses ema grundlegende Schrift Lellıs nicht eachte hat. uch der VOo

e  €  C  B T, Archiv für kath 447 erwähnte verlorene TIraktatus
cardınalıum des Alphons de Soto WAar den Kardinälen nıicht günstıg.

42) Sägmüller, Lellı Non Nuım IuUre divino, NO.  j apostolica ınstitultone
HON prisca sanctorum patrum consuetudine, sSe: moderniori observanltia, sola libera-
Iıtate et iındulgentia apostolicae sedis IS honor e1Is scil. cardinalibus| trıbuta est.

43) Vat. lat 3884, 91 V —>
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Ansatz ZUT Reiorm dar. S1e beschäftigt siıch tast ausschließlich
damıt, den Luxus der Kardinäle un ihrer Familiaren eINZU-
dämmen *). enig modiliziert, nımmt S1e die Basler Bestimmung
wieder auf, daß jeder Kardinal seinem Titel sovlıiel vermachen soll,
qals ZUTr Krhaltung eines Priesters genügl; soll ihn auch Jährlich
visıtieren. Von den anderen Anliegen der Refiorm ist keine ede

Weıit umtiassender ıst die Refiformbulle Alexanders VI
ne ihren Vorarbeiten. Im Rahmen der Geschichte der Reiorm-
1ıdeen betrachtet, stellt S1€E das vollständigste Reiormprogramm dar,
das zwıschen dem Basler un dem Laterankonzil entworifen worden
ist. Ihre geistigen Urheber die Kardinäle Carafa, osta, Palla-
VIC1INL, San Giorgio, Piccolomin]i, Rataele Riarlo, Je ZWwel AUS jedem
ÖOrdo, Carafa, Piccolomin!ıi, San G107g10 ausgezeichnet durch kirch-
lıche Gesinnung, der etztere außerdem eın hervorragender Kano-
ıst 45) Wie die Kardinäle unter artın V ogrilien S1e auftf das Con-
stantıense zurück, WCCIN S1e jedem Kardinal 1Ur och eın Biıstum
zugestanden un ausdrücklich verboten, eın Kardinal EeEUe«C

Benefizien der Pensionen erlange, WEl bereıts das dort VOI-

gesehene Normaleinkommen VO 6000 besıitze. Eine solche Ein-
schränkung des Pfründenbesitzes hätte, WEl sS1€e ZUT Durchführung
gekommen wäre, 1m Jahre 1497 weıt revolutionärer gewirkt qals ZWel
Menschenalter Irüher, enn jetzt War die Piründenkumulation eIN-
zelner Kardinäle Uun: VOTLT allem der Papstnepoten 1Ns Maßllose
gewachsen, den fürstlichen Aufwand ermöglichen, den die
Bulle darın ul der VO  > Pius I1 beschrittenen ahn ILortiahrend

1ın breıter Front bekämpfte: Die Überzahl der Familiaren, die
Veranstaltung VO  - ärmenden Jagden, die Teilnahme Glück-
spielen un Jl1urnieren, die Veranstaltung VO  - klassisch-heidnischen
Komödien un: Schaustellungen, die teuren Musiker un Hofnarren,
die kostspieligen Begräbnisse 48) Gegen den Nepotismus gerichtet
War die Bestimmung, daß alle Burgen un sonstigen Besitzungen
des Kirchenstaates, die seıt den Tagen Sixtus’ einzelne Kar-
dinäle verlıiehen worden wıeder herausgegeben werden

44) sollen beı Tisch nıicht mehr als wel Fleischgerichte aufgetragen
werden; WEeNnN die kKardınale ZU. päpstlıchen Palast der überhaupt durch die
reıten, sollen S1Ee  E nıcht mehr als Begleiter Pferde beı sıch en darunter Z
cdiıe einen Tdo empfangen haben

45) Geliıer, Alexandre VI et la reforme de l’eglise: elanges d’archeologie
et d’histoire 1907 danach Pastor 111 1! 458

46) Vat. lat. 3884, sor— 81r
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ollten: die Politisierung des Kardinalkollegs die andere
Bestimmung, eın Kardinal, der In einem Lande Benefizien VO  a

ber 1000 Duk er habe, dürie be1l Konsistorlalabstimmungen
ber geheıme Angelegenheiten dieses Landes seine Stimme g-
brauchen. Damıit War ZWAarLr das Protektorensystem selbst nıcht
getroffen, das artın un die Basler noch {fien verbieten
gewagt hatten, Pius I1 weniıgstens indirekt, das aber ın der Zwischen-
zeıt durch die Erhöhung der Gebühren 1ür die Proposition der
Bistümer 1m Konsistorium (der propına) eın einträgliches schäft
geworden WAar; 1Ur die Unparteilichkeit der Entscheidung sollte
gewahrt bleiben Miıt der Pohtisıerung des Kardinalskollegiums

hing uch die häufige Abwesenheit der Kardinäle VOoO  —

der Kurie, die sich die Bulle wandte: WEr nıcht biıinnen Zwel
(innerhalb Italiens), bzw. Monaten (außerhalb Italiens) den
Sıitz der Kurie zurückkehrt, verliert sämtliche KEinkünite seliner
Beneflizien un Amter und seine Privilegien.

Wie ihre Vorgängerinnen unter Pıus I1 un S1ixtus I  9 ist die
Reformbulle Alexanders VL.,, Was die Kardinalsreiorm angeht, n1ı1€e
durchgeführt worden. S1e War ıne Nachfahrin des unter Martın
konzipilerten Reformentwuries, enn uch ihre Verliasser
nachweislich Kardinäle. Gleich ihr 111 sS1E das ererbte Grundübel,
dıe Benefizienhäufiung, 1m Anschluß das Constantiense bekämpien;
aber ungleich mehr qals jene hat S1e Anlaß, die Lebensführung un
die politischen Beziehungen des seıt Sıxtus In immer höherem
Maße verweltlichten Kardinalkollegiums ZU Gegenstand ıhrer
Refiormen machen. Es War die Zeıt, da eın Cesare Borgla dem
ena der Kiırche angehörte. Nepotismus un: Politisıerung des Kar-
dinalskollegiıums werden In ihren gefährliıchen Auswüchsen be-
kämpit; 1n mühsam behaupteter Abwehrstellung verteidigt seine
Rechte

Wenn die Reformbulle lexanders N ideengeschichtlich be-
trachtet, das Problem der Kardinalsreiorm wirklich mıiıt Eirnst
anpackt, ist das ein Verdienst der treffilichen Kardinäle, die der
Reformdeputation angehörten. Kın Blick 1n das damals verfaßte
Gutachten S 47) lehrt, daß WAar, der dem
Absolutismus des Papstes un: der Politisierung des Kollegiums mutig
die ICn bot, hat doch ewagl, dem Kardinalskollegium eine
Kontrolle ber den Papst einzuräumen; ennn das ist doch der Inn

47) Vat. lat. 3884, 10r— 1147
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se1ines Vorschlages, daß zweımal jJährlich, November un
Maı das Kardinalskollegium sıich versammeln un teststellen soll,;

ob die Reiormbulle beobachtet wiırd (1 V Der hl Antonıin VO  a
Florenz hatte eın SEWI1ISSES Korrektionsrecht och als 1ne Selbst-
verständlichkeit betrachtet. nier Alexander VI gehörte persön-
licher Mult dazu, einen Vorschlag WI1e diesen dem Papste unier-
breıten. Jetzt ıst Sache gerade der kirchlich gesinnten Mitglieder
des Kollegiums, Tür dessen Rechte e1IN- un absolutistischer iıllkür
entgegenzutreiten. Oliviero aralia hat, zeitnahe WIe keiner selner
Kollegen, die Wurzel des Übels 1n der Verweltlichung uUun: Politi-
sıerung des Renalssancepapsttums erkannt.

Der andere, gleich Caraila streng kirchlich gesinnte Reiorm-
kardınal, 1, blickt ıIn seinem stark aphoristischen
(utachten 48) mehr als jener LÜr einen Neffen Pius I1 sehr be-
zeichnend 1n die Zeit der Reformkonzilien zurück. Er drängt
darauf, daß bei der Ernennung Kardinäle cdie Konstanzer un
Basler Dekrete beobachtet werden, qautf die Vorbildung gesehen, die
Zahl eingehalten, die auswärtigen Nationen berücksichtigt werden.
Den Kampf die Benetizienkumulation setzt Tfort Kein Kar-
dinal soll Zwel Bistümer haben, die seıt Sixtus üblichen Regresse
aufihören, VOL Iiem den Kardinälen keine nmederen Benefizien
verliehen werden. Er wiederholt einen In der Reiormbulle seines
Oheims ausgesprochenen Gedanken, WLl verlangt, daß eın
Krieg begonnen un eın Kirchengut weggegeben werde hne
Anhörung der Kardinäle: keine Bulle solÄl die Klausel de consılio
/ratrum Lragen, WE die Kardinäle nıcht tatsächlich gehört worden
SiNnd. Damit iıhnen Zeıt ZUr Überlegung bleibe, sollen wichtige AÄAn-
gelegenheiten nıcht 1n einem Konsistorium entschieden werden;: ihre
Voten sollen Ireı se1In. Piccolomin1 wehrt sıch die Herabh-
würdigung des Konsistoriums einer Versammlung VO  - bloßen
Ja-Sagern.

In der letzten Fassung der Reformbulle War eın bemerkens-
werter Gedanke des ersten Entwurfes unterdrückt: Die Sorge für
die cardıinali pover1. Es wurde dort vorgeschlagen, allen Kar-
dinälen eın Euinkommen VOII 5000 (darüber geschrieben 4000) Duk

verschafien, alle Bistümer mıiıt über 2000 (darüber geschrieben
Duk. Einkünfiten durch eıne Pension ıIn öhe VO  — I%

belasten un den Ertrag dieser Steuer In gemeiınsame Verwaltung
nehmen Ao) Diesem Vorschlage lıegt die Tatsache zugrunde, daß

48) CGelıer 4A A, 100—103. 49) Vat. lat. 3882, 1492T.
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die Einkünfite der Kardinäle sehr ungleich den Riesen-Ein-
nahmen unersättlicher Nepoten W1€ Pietro un Rafaele Riarıo
sehr bescheidenen Eınkommen anderer gegenüberstanden. egen
diese Ungleichheit der Einkünite wendet siıch
1n seinem Kardinalsspiegel, enn werden WIT das 1510 gedruckte
Werk De cardıinalatu 50) NEeENNEeN können, das durch selne zahl-
reichen Einzelbeobachtungen un Schilderungen römischer Verhält-
n]ısse VO  - Rechts das Interesse des Hıstorikers erresgch müßte,
bısher ber für die Kultur- un Kunstgeschichte aum ausgewertet
worden ISt O Corteses Werk ıst natürlich keine Reformschrilft,
ber nthält doch uch Reformvorschläge, die WIT nicht über-
gehen wollen, weil S1e unls darüber belehren, W as eın 1m Sanzen
gerecht un maßtvoll denkender Humanıst als das Dignum el 1ustum
ansah. Um die wünschenswerte Gleichheit der Kardinalseinkünfte
herzustellen, soll dıe Zahl der Kardinäle auf festgesetzt und jedem
derselben eın gleicher Anteil dem Einkommen des Kollegiums,
das Gortese qauf chätzt, eingeräumt werden, qalso Fl
Diese ungeheure Summe 111 Cortese ber nıiıcht W1€e bisher durch
Benetizienkumulation usf. aufgebracht wI1ssen, sondern durch eine
VO den Klöstern 1n bar zahlende Steuer, die VO den ömiıschen
Bankiers ach dem jeweilligen Wechselkurs der groben Messen mıt

bıs 3% Provision den Kardinälen auszuzahlen wAare. Be1l CGCortese
eht die uft des Frühkapitalismus. Bargeld, sagt C macht
unabhängig VO  — Wiınd un: Wetter un Ernteausfall un erspart
den vielen Ärger des direkten Verhandelns miıt den Pächtern, oben-
drein würde eiıne solche Besteuerung der Klöster nıcht 1Ur das
Mare ortuum der Klostergüter In Bewegung seizen, sondern auch
der Refiorm zugute kommen, die vielerorts Reichtum der Klöster
scheiterte! Die freiwerdenden Beneftfizien aber, meınt Gortese, kämen
ann den Literaten zugute!

Gortese ZW ar eın Reformer ist, aber uch eın Reform-
gegn un: skrupelloser Verteidiger vorhandener Mißstände, lehren
se1ne Bemerkungen ber die Familiaren der Kardinäle. Er bıllıgt
ihnen (60 80) und entschuldıgt diese VOL 100 Jahren och

Die Kultur der50) Anm. Burckhardt- L Geiger,
Renaissance ın talıen 349 bespricht U Oortieses Werk de hominıhus doctis.

51) Ganz besonders gilt dies VOo dem Kapitel De domo cardıinalıs 531— D4T, ın
dem ausführlich angegeben wIird, welche Malereı:en die einzelnen Räume des har-
dinalspalastes schmuücken sollen.
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unerhörte Zahl mıt den damals herrschenden armseligen Zeiten 52)
Sle sollen eine feste Bezahlung erhalten, ennn ist Simonie, S1E
für iıhre jenste mıt Benefizien entlohnen Wenn ihre Herren
ihnen Piründen zuwenden, sollen ben sımplicla seın der Pen-
S1ıoNen; ist Sar eın Bistum, ann soll der damıiıt Beglückte uch
Residenz halten, außer WenNnn durch eın kurlales Amt iestgehalten
WIrd. Es ist Iso bereıts keine Seltenheit, daß Kardinäle Bischöfe
als Familiaren be1l sich haben:;: der Weg ZU Bischofsamt iührt oit
durch die KFamlilie e1INes Kardinals. Wie hoch hatte doch das
Kenalissancepapsttum die sozlale Stellung der Kardinäle ber die
der Bischöfe erhöht! ährend dıe Kanonistik sich och sehr ohl
bewußt WAärL, W1e Bischofsamt un Kardinalat sıch bis 1NSs Jahr-
hundert zueinander verhalten hatten, rennte 1n der sozlalen Wirk-
hchkeit eın Abgrund den ıtaliıenischen Duodezbischof VOIN seinem
Patron, dem reichen, mächtigen Kardıinal. Diese Spannung kam auf
dem fünifiten Laterankonzil ZULT Entladung. ährend der

52) Aus den Reformbestimmungen über die Familie der Kardınäle un AaUuUSs
Coartese heße siıch das Matenal für einen kulturgeschichtlichen Essay gewinnen. Um
d einem Beispiel die VO. MIr 1m ext behauptete Steigerung des ufwandes der
Kardıiınäle ın der Renaissancezeit ıllustrieren, stelle ich ZUSaMIMLILCN, W as die
Reformvorschläge über die Zahl der Famıiıliaren a  n Dıe ANONYINE Denkschriulit
Vo 14392 meınt, daß der Hofhalt des Kardınals nıcht uber Personen, Gespanne,

Pferde umfassen solle (Haller 209); der Ausschußantrag beschränkt die Zahl
Dannder Familiaren, die der Privilegien teilhaftig Sınd, auf (Haller 243)

steigen die Zahlen zusehends. Nıkolaus VO (Cues gesteht für den Aufenthalt
der Kurie (also nıcht für Legationen) Personen und Tiere h 293);
die Bulle Pıus II zwıschen den en Kardınälen, die 6 9 un: den 308  8 VO ıhm
selbst kreierten, die 1Ur Famiharen haben sollen (Pastor I1 750  u die
Alexanders VI gewährt den Kardinälen „NUur  66 Familiaren, die namentlich
zugeben sınd, damıit SIe dıe Privilegien genießen, un: Gespanne Vat. lat 3884,
80v); die VO.  - Gortese genannte Zahl 140 ist die nhäachste ulie Wır WwWissen übrigens,
daß 1 Jahrhundert Kardinalsfamilien VO. über 100 Personen keine Selten-
heıt (ein Beıspıiel mıe I Les or1g1ınes politiques des gu de relıgıon
\Paris 113) Beıl dem Ansteigen der Zahlen ıst allerdings noch eın anderer Kaktor
ın Rechnung setzen, den Guidicecione XII 246, ff.) berührt Der Kardıinal
versorgtie seine amıllaren mit Benefizien und unier Umständen SOgar mıiıt einem
Bistum; die höhere kırchliche Laufbahn begann melst in der Famiıulıie eines Kar-
dinals. Dadurch erklärt sıch das große Angebot VOoO begabten jungen Leuten, cdıe
WI1e Domenuichi ag (Barb lat. 1487, 293V), lıeber 1m Gefolge eines Kardınals
rıtten als einer Universität studierten. Es erklären sich ber uch dıe zahlreichen
Verordnungen die facınorosı in den Kardınalspalästen, die Baum«-
garten, Von den Kardınälen des Jahrhunderts (Krumbach
sammenstellt
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Vorbereitung des Refiformdekretes der SESSIO ührten die anı W eSsSell-

den Bischöife Klage ber die Priviılegien der Kardinäle un:
ihrer Familiaren, die S1e bel der Verwaltung ıhrer Diözesen hinderten,
und bedurite mehrerer gemeinsamer Kongregationen der Kar-
dinäle un Bischölie, den Widerstand der letzteren das
Dekret beseitigen; der parallel gehende Kampi der Bischöie
die exemten Regularen ZOS sıch och länger hın, endete ber eben-

mıiıt einer Niederlage der Bischöfe 5s)
Kıs ist bezeichnend IUr den Geist der Reformbulle Supernae

disposttionıs arbitrio >*), daß S1Ee die AaUusSs dem Mittelalter herüber-
geschleppten Mißstände, die 1n Konstanz un Basel die (rJeister qui-
gerührt hatten, un jene anderen, au{f die eın Oliviero (Carala die
and gelegt a  e mıt keiner Fıngerspitze berührt: die Benefizien-
kumulatıon, die ungleichmäßige Berücksichtigung der Nationen, die
Verweltlichung un Politisierung des Kardinalskollegiums. Die
Pfründenhäufung wıird als Tatsache hingenommen; INa  z begnügt
sich mıiıt der Mahnung, TÜr die Bistümer und Klosterkommenden,
ihre Verwaltung durch geei1gnete Vıkare un Weihbischö6ö{ie, ihren
Gottesdienst, ıhre Gebäude SOrSCN qals ob eine solche ahnung
hne Straibestimmungen uch 1Ur diıe gerıngste Aussıcht aul ach-
achtung gehabt Eın em  1  er Nepotismus wıird ausdrücklich
anerkannt. eıtaus den größten Raum nehmen die gütlichen
ahnungen ZUr Einfachheıit und Frömmigkeit, die W arnungen VOTL

Verschwendung und die Bestimmungen ber die Familie, ihre Zu-
sammensetzung, ihre Kleidung e1in. Aus der eben berührten Vor-
geschichte der Bulle erklärt sich, daß den Kardinälen AaNns Herz
gelegt wird, auswärtige Prälaten und sonstige Prominente, die ach
Rom kommen, mıiıt Entgegenkommen behandeln un Bischöfe,
die ihrer Familie angehören, nıcht nlıederen Diensten heran-
zuziehen. Die Residenz ın Rom un die Einhaltung des Sekretums
werden eingeschärit. Wenn INanl daneben Bestandteıle des Basler
Reformdekretes, W1€e den Passus über die Titelkirchen, ihre Pflege
un otatıon, SOWI1E Bestimmungen der Reformbulle Alexanders Nal
W1@e das Verbot, tür Beerdigungen mehr als 1500 Fl aufizuwenden,
In der RBulle wiederfinden, andert das Sar nichts der Tatsache,
daß die Refiform des üuniten Laterankonzils VO  - allen Reformver-
suchen zwıschen Constantiense und TIrıdentinum wenigsten

53) Raynaldus . 1514 N. 15 f£.; Hefele-Hergenröther 111 594 ff
54) Mansı 877— 881
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diesen Namen verdient. Gewiß, S1e WAar inhaltsreicher als die Bulle
S1ixtus’ ber INan dar{i nıcht VETSESSCH, daß das Lateranense
nıcht den Anfängen, sondern der Maıenblüte des Renatissance-Kar-
dinalates gegenüberstand un bereits erkennen vermochte,
welche Früchte Lrug. Das Konzil hätte einen anderen ITon
schlagen, andere Heilmittel finden mussen. Es glaubt, sıch quti die
Behandlung der Krankheitssymptome beschränken können, die
Beseitigung der Krankheitsursachen kam den Männern des Leon1i-
nıschen Zeitalters nıcht ın den 1INnN.,.

In diese Reglonen steigen die Reiormschrilten erst wıeder
hinab In den Sturmtagen der (1 Lu Nun leben
wıeder aut Gedanken AUS der Zeıt der Reformkonzilien, cie nıemals
gestorben Luther selbst ist einer ihrer Vertreter 55) daneben
auchen NCUC, radıkale Vorschläge auf, un: die Verteidiger des Alten
suchen die lut der RKeiormbewegung durch einzelne Konzessionen
abzudämmen und aufzufangen. Wır heben aUus der sroßen Zahl
der Reformvorschläge ein1ıge charakteristische heraus.

Unter den Medizeerpäpsten, bis ZU Erstarken der Reiorm-
bewegung unter aul I1L,, sıind e Vorschläge ZUTr Reform des
Kardinalskollegiums NUur vereıinzelt. q ] VeTI -
schmilzt 1n seınem Reiormbuch für Hadrıan orıginell gewlsse
Grundgedanken der konziliaren Reformbewegung des Jahr-
hunderts mıt der kiırchenpolitischen Sıtuation se1liner Zeıt
angepaßten Verbesserungsvorschlägen. Es gilt ıhm als ausgemacht,
daß die Häufung der Pifründen un! ihre rücksichtslose finanzielle
Ausbeutung unter Hintansetzen der seelsorglichen Interessen Tallen
muß Die Verbindung des Kardinalats mıiıt auswärtigen Bistümern
hat aufzuhören. Die Kardinäle sollen VO  - u NAUur och 1itular-
patrıarchen un: Titularerzbischöfe se1in. Das ach Ansıcht Cajetans
standesgemäße Einkommen Von 4000 bıs 5000 Duk ann Tür die
Mehrzahl VO Kardinälen dadurch aufgebrächt werden, daß die
Länder selbst TÜr ihre Protektoren autitkommen. Das Amt des Pro-
tektors ware einer kirchlichen Würde erheben, die och
ber der Patriarchenwürde stände. SO würde I1  - nicht 1Ur die

55) In der Schrift den del (LWW VI 416 {f5) ag zuerst über die
Pfründenkumulation der Kardıinäle und ordert dann die Beschränkung ıhrer Zahl
auf und die Anwelsung VoO 1000 Fı fester Eiınkünite für jeden Kardinal Urc
den Papst. Dem sachlıchen Gehalt nach könnte der Abschnitt über die Kardıinäle
ebensogut ıIn einem Konstanzer Konzilstraktat stehen.

56) X11
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Frage der Dotation lösen, sondern auch den Nationen eiıne ent-
sprechende Vertretung 1mM heilıgen Kollegium siıchern un S1Ee durch
eın and mıt dem Papsttum verbinden eın Gedanke, der
1n eiıner Zeıt des gesteigerten Antikurialismus jedenfalls der Be-
achtung wert War. Has Protektorenamt, das Martın un das Basler
Konzıl och qusrotten können glaubten, wird jetzt 1n den ıttel-
punkt e1INeEs Reformvorschlages gestellt.

(janz NEeUu und radıkal ıst der KI VIL ent-
standene Reformvorschlag eines Unbekannten 57) Er sieht alles
eıl ın einer Neuordnung der Papstwahl un 1 Zusammenhang
damıiıt In einer gänzlıchen Umgestaltung des Kardinalskollegiums.
Dieses verschwındet qals geschlossene Körperschait, deren Mitglieder
ine kırchliche Würde bekleiden, un wird ersetzt durch einen quf
Zeıt berufenen, AaUus ‚Bischöfen un ILa1en zusammengesetzten, AaUS-

schließlich beratenden ena Jeder Papst hat das Recht, aus den
bisherigen “Kardinälen “ un Neuhinzukommenden sıch eiIN Kar-
dinalskollegium zusammenzustellen, das ach seınem Ode jedoch
automatiısch wieder ın die Reıihen des Episkopats zurücktritt. E  1n
Drittel dieses Kollegiums besteht AUS Laien, die die Stelle der
bisherigen Kardinaldiakonen treten Ihr Einkommen iın öhe VO

6000 Duk garantıert der Papst. Er hat cdie Pflicht, bıs 300 uk
monatlıch zuzuschießen, WE diese Summe nicht erreicht ist Die
Papstwahl liegt nıicht mehr ın den Händen dieses Kardinals-
kollegiums, sondern bel einem durch das LOos bestimmten Ausschuß
VO  - Bischöfen 58)

Die Tendenz dieses ütopischen Vorschlages ist zweiflellos eine
episkopalistische 5o) und kardınalsfeindliche oo) Der Verfasser sieht
Sanz richtig, daß das ausschließliche Recht der Papstwahl, WwW1e€e ©
historisch sesehen, das Kollegium als Stand geschlossen un OTI-
eliragen hatte, den eigentlichen Daseinsgrund des Kardinalskolle-
giums als Körperschalt un! des Kardinalates als e1INes geschlossenen
Standes bildete: erlosch dieses Recht, mußte uch das Kardinals-

57) X I1
58) Unbeschadet der endgültigen Regelung 1m oben beschriebenen Sınne schlägt

der erf als Sofortmaßnäahme VOTL, iıne Dekretale herauszugeben, durch die, iur den
Aa daß die Kardıinäle sich binnen sechs YTagen nıcht über einen Papst einiıgen,
dies Papstwahlrecht der Kurle anwesenden Biıschöfen übertragen werde.

X11 4 9 37
59) Dignitas epitscopalis INALOT GQUACUMQ UE : X I1 46, 5 9 4 , 18  —
60) Die Kardıinäle werden particulares {yrannıi genannt, Al 46, ı
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kollegium ın seiner bisherigen Form verschwinden. Der Vorschlag
ıst natürlich eiINe Utopie, uch ber bemerkenswert, weiıl zeilgt,
wWI1e sehr die überkommene Ordnung wankte

Wieder test aut dem Boden der Tatsachen stehen die Vor-
Schläge, die Aaus den Reformbestrebungen Pauls I1L1
hervorgewachsen sind. uch S1e en VO  . elıner Verschmelzung
der Ideen des Jahrhunderts mıiıt zeitgemäßen Forderungen. Das
Consılium de emendanda ecclesia betrachtet ZWeIl Maß-
nahmen als grundlegend für die Reiorm des Kardinalskollegiums 61)
Die ITrennung des Kardinalats VO  — auswärtigen Bistümern,
der durch ihre Vernachlässigung entstehenden Ärgernisse un der
durch sS1e geschaffenen politischen Bindungen; ferner die Wieder-
herstellung des Kollegiums einem politisch unabhängigen, 1Ur

VO'  a} kirchlichen Gesichtspunkten geleiteten päpstlichen ena Die
Mehrzahl der Kardinäle hat der Kurie residieren: LUr der
eine der andere dar{f sich außerhalb aufhalten, die Fühlung
des Papstes miıt den einzelnen Ländern der Christenheit quirecht-
zuerhalten. Durch diese beiden trefflichen Reformgedanken bewährt
siıch das berühmte Reformgutachten auch aui dem Teilgebiet der
Kardinalsreform als hervorragende Leistung; denn sS1nd Gedanken,
die Jahrhunderte später durchgeführt un uns heute ZUr Selbst-
verständlichkeit geworden S1ind.

Sechr ENS die Konstanzer Gedankengänge lehnt sıch das (1ut-
achten e1ines Mannes VO  — dem man nicht leicht erwarten
würde, des späteren Kardinals dı Cı 62) sreiit wıeder
auf den Vorschlag zurück, die 1er Hauptnationen bel der Kardinals-
erNeENNUN sleichmäßig berücksichtigen, und ZWAarLlr 1m wohlver-
standenen Interesse des Papsttums; ennn auti diese W eise könnten
die Päpste leicht die einem jeden Lande zuträglichen Maßnahmen
finden un: die Klagen ber die mangelhafte Berücksichtigung der
Nichtitaliener hätten eın nde Im Konstanzer Dekret steht auch
bereits die VO  un Guildiccione vorgeschlagene Zahl der Kardinäle
und inr Mindestalter (30 Jahre). ber die Konstanzer och hinaus
geht aber, WenNnn W1€e „‚aletan un das Consilium de emendanda
ecclesia jede Verbindung des Kardinalats mıit auswärtigen Bıstümern
lösen un S1e finanziell ausschließlich auft Pensionen radiziıeren
mMöchte, die reichen Bistümern un Abteien aufzulegen Sind. Auf-
hören muß die ach Simonie riechende Versorgung VOoONn Familiaren

61) XII 138 62) XII 246
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mıt Benelizıen, hne Rücksicht auf die dadurch für den Kardinal
entstehende Schwierigkeit, eine entsprechende KFamıilie erhalten.
(1muidieciones Vorstellung VO kirchlichen Aufgabenkreis des Kar-
dinalskollegiums ist eine sechr hohe ziemt sich, daß der Papst
keine wichtige Angelegenheıit hne Rat un Zustimmung der Kar-
dinäle entscheidet.

Weıt hınter (iuldiıeclione und dem GConsilium de emendanda
eccles1ıa zurück bleibt z es) Wiıe In allen
selinen Reformvorschlägen ist darau{t aUS, unter möglıchster Bei-
behaltung der Institutionen un der bisherigen Consuetudines das
direkt Mißbräuchliche abzuschneiden, retiten, Was reiten
ist. Er billıgt jedem Kardinal ZWel Bistümer Z dringt ber daraufl,;
daß geWlsSSe nıcht einwandireie Resignationen unterbleıben. Seine
Vorschläge verraten durchwegs reiche praktische Erfahrung; ZuU

Beispiel WEeLnNn 1M Interesse der besseren Verwaltung des Kirchen-
taates fordert, die Legaten iıhre Provınzen nıcht länger als
iür Trel onate verlassen sollen. Kein Kardinal dari länger als eın
Jahr der Kurie fernbleiben. Die Famıiliaren Sind ın Zucht 1alten;
ben simplicla dürien S1e aben, Wenn sS1e ber Kuratbenefizien
empfangen, Sind. sS1e entlassen.

Die In Campegıo verkörperte Mentalıtät e1ınes kurialen Refor-
mM1ISmMUS konnte schon den entschiedenen Reiormern iıtalienischer
Herkunfit W1€e den Verlassern des Consilıuum de ecel. nicht
genuügen, und begreifliicherweise och weniıger den auswärtigen.
Verhältnismäßig bescheiden un zurückhaltend ıst der Wiener
Bischof u) Zwar möchte der einstigen Superlorı1tät
der Bischö{ie ber die Kardinäle grundsätzlich festhalten, ber
ist doch weiıt davon entiernt, aus dieser Ansıcht praktische Folge-
TunNsScCh ziehen. Im Gegenteil, seın Vorschlag, die Zahl der Kar-
dinäle aut beschränken, hätte, ZUr Durchführung gebracht,
das Ansehen der Kardinäle erhöhen MUSSEN. In allgemeiınen W en-
dungen kritisiert Nausea die Pfründenhäufung Uun: den weltlichen
Aufwand der Kardinäle. Um praktische Vorschläge machen
können, hätte das Milieu besser kennen MUSSEeN.

Hıerin ist ıhm der Spanier S zweiılellos überlegen. eın
Memorial, entstanden ach 1547 es) enthält die üblichen Forde-

der strengen Reformrichtung: Festsetzung eiıner bestimmten

63) XII 771
64) XII 396 1543
65) e 1 O, Golleccıon de Canones 708
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Zahl VO  w} Kardıinälen, stärkere Berücksichtigung der Nichtitaliener,
Mindestalter VO  D Jahren, Residenz 1n Rom, Au{fgabe der A US-

wärtıgen Bistümer un: Abteien. Für die spanıschen Prälaten, die
den Kardinalshut 1Ur qals Ehrung empfangen, soll cdie letzte For-
derung nıicht gelten. Vargas kennt das Baseler Dekret un! das
Gonsilium de ecel.

Als seın emorIlal niıederschrieb, hatte aul 111 bereits einen
Ansatz ZUL Reiorm des Kardinalskollegiums gemacht, und ZWAaLr
unter dem Druck, der Von rıent ausging. Schon be1 der ersten
Lesung des Dekretes ber die Einhaltung der Residenzpflicht, Anfang
unı 1546, hatten die Spanier und ein1ıge ıtalıenische Reform-
bischöfe ° ) die namentliche Finbeziehung der Kardinäle In das
Dekret verlangt. Geschah dıes, War damıiıt hne weıteres gegeben,

die Kardinäle ZWAar allenfalls och ın einem auswärtigen Bistum
ihrer Residenzpilicht genugen konnten, aber der Besitz mehrerer
olcher Bistümer War ihnen dadurch unmöglich gemacht. Der
Bischof VO  - Astorga SiNng schon damals weıter, indem den Kar-
dinalat für inkompatibel mıt dem Besıtz eINes auswärtigen Bistums
erklärte 67) Der Druck seıtens der Konzilsopposition verstärkte sich
während der überhasteten letzten Lesung des Residenzdekretes
unmıiıttelbar VOT der Publikation (3 hıs Jan 1547) es) un qals
die Legaten nicht nachgaben un behaupteten, genuge voll-
kommen, wenn INa  —b die Kardinäle nıicht ausdrücklich VONL dem
\Tenor des Dekretes ausnehme, erklärten 1n der SEesSS10 VO

Jan 1547 11 Bischöfe schrıiftlich, daß S1e das Dekret nicht billigen
könnten, weıil die Kardinäle nıicht ausdrücklich einbezogen selen eo)
AÄAus der Besorgnıis, die Gültigkeit des Dekretes könnte angesichts
der knappen Mehrheit der bedingungslosen Placet-Stimmen
gezweifelt werden, mıt Rücksicht VOL allem auf die ablehnende
Haltung der meısten Spanier un: Franzosen, sahen sıch diıe Legaten

66) Sıehe die Zusammenstellung Vo  — Buschbelill 523 Anm Von Ita-
lienern sınd Sınıgaglıa, Fiesole un Aquino, die WIT  . auch Sonst als Träger
episkopalistischer Ideen kennen.

67) 214; 469
68) 756 (Badajoz, Astorga, Aquino); 757 (Calahora); 166 (Capacclo);

170 (Fiesole); dazu 775 ach hat Huesca Januar gesagt: rardinales
NON feneaniur residere, nach 775, cardinales residere tenentur. Sollte
nıcht der ersien Stelle ein  D Irrtum vorliegen?

69) 804 Es Sınigaglıa, Glermont, Fiıesole, orto, Lanclano,
Badajoz, Astorga, Aquino, Huesca, GCalahora und der Biıschof der Kanarıschen
Inseln.
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veranlaßt, die Frage och eiınmal prüfen. Es gelang ihnen ZWAaT,
die Spanier durch eine Konzession auf anderem (‚ebiete milder
stimmen ”°), ber qals Mindestforderung der Spanıier blieb doch
bestehen, daß ach ihrer Ansicht die Kardinäle nıcht mehr als eın
Bistum en dürfiten un: 1n demselben Jährlich onate hindurch
residieren müßten **). Die Legaten gaben dem Papste den Rat,
möge ZUr Beschwichtigung der Opposıtion eın Dekret die-
jenigen Kardinäle herausgeben, die weder der Kurıie och 1n
iıhren Diözesen residierten 72) Gervını schriebh ach Rom, eine VO

Papste ausgehende Kardinalsreform würde der Opposiıtion hne
weıteres den Mund schließen 73) Nun beschäftigte sich In Rom die
Kardinalsdeputation für die Angelegenheıten des Konzıils mıt der
Frage, un setzte siıch 1n iıhrem Schoße der (edanke durch,
angesichts der Lage auft dem Konzıil geEWI1SSeE Reiormmabßnahimen VOTL

allem die Pluralität der Bistümer sıch nıcht vermeıden
lıießen 74) Als die Frage der Kardıinalsreilorm 1m Konsistoriıum VOCI-

handelt wurde, stellte sıch jedoch heraus, daß ON elıner einheıitlichen
Beurteilung der achlage der Sar VO einem einheitlichen Willen ZUT

Reiorm keine ede SeIN konnte: die T chäifichen 1m Irockenen
hatten, wünschten eın Dekret hne rückwirkende Krait, wollten
Iso dem bestehenden Zustand nıchts andern: eline andere Gruppe
wollte ZW ar eine Refiorm, aber eine solche, die ausschließlich ıIn Rom
beraten un dekretiert würde: e1INeEe dritte Gruppe endlich un:
das die ernsthaiten Reformer gedachten die Reform dem
Konzıil überlassen, weıl die anderen Wege keinen Krfolg VeI -

sprächen ”°). Das krgebnis der Verhandlungen War jenes Dekret
VO KFebruar 1547, das das Mindestprogramm der Refiormer
ler Nationen annahm, indem den ardınälen 1U den Besıtz
eines Bistums gestattete und die Resignation er übriıgen binnen

bZw Monaten vorschrieb:;: die Kardinäle, die weder der
Kurie och 1n ıhren Bistüuümern residierten, ihrer Privilegien be-
raubte 7e)_ Das Dekret wurde eine Woche ach selner Publi-
katıon 1n Rom, Februar aut dem Konzil verlesen: sSe1IN erster
Absatz Sing sinngemäß ın das Reformdekret der Sess10 über 77).

70) 794 (19 Jan 1547 71) 809 ebr. 1547).
72) 788 (14. Jan 1547); vgl uch den Bericht Cicadas VO gleichen

Tage 791
73) 802 (26 Jan 1547 74) 800
75) 926 ebr. 1547

98176) 77) ess. VII de ref. 2’ 997
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Wenn INa  © durchführt, schrieh Februar der Abt Lucj]iano
den Herzog VO  - Ferrara, wäre 1e1 78)‘ Obwohl sich

Mafiei schon VOLr der Publikation eLWAS darauft zugute tat, INa
ıIn mehreren Fällen Kardinälen die Übertragung Bistumer
versagt hatte 79)‚ lehren die Konsistorilalakten der letzten Regierungs-
jahre Pauls A daß der Beobachtung des (Gesetzeshbuchstabens
keineswegs eıner Erfüllung des (zesetzessinnes entsprach. Durch
Resignationen zugunsten VOL Verwandten un: Familiaren VeI-

standen die meılsten betrolienen Kardinäle, der Spiıtze die
Papstnepoten, ihre Bistümer weıter finanzıell auszubeuten;
Frankreich sheß die Durchführung des Dekretes zudem auft den
Wiıderstand der Krone so) Es WAar eın Ansatz ZUTC Kardinalsreform,
aber, WI1e€e vieles 1mM Pontilikat Pauls ILI ehben LU eın Ansatz,
dem keine Fortsetzung un Vollendung iolgte. Im Zuge der Refiorm-
ideen betrachtet, Wr es aber bereıts eın Erifolg, daß eın Papst durch
Konsistorijaldekret die seıt den JTagen VOoO  - Konstanz wıiederholte
Forderung erfüllte, daß kein Kardinal mehrere Bistümer besıtzen
dürfe Errungen War dieser Krfiolg jedoch nicht durch die eigene
Krafit der Refiormparteı 1im Kollegium, sondern durch das entT-
schiedene Auftreten der Spanıier, Franzosen un ein1ger Italiener
aul dem Konzil. Es WarLr eın Zugeständnıis, das INa  - der Konzils-
opposıtion machte, War endlich AUr ıne Teilreform, enn die
übriıgen Forderungen der Keiormparteı bhlieben unberücksichtigt.

Kann das Dekret VO Februar 1547 auch nıcht schlechthin
als eıne „Kardinalsreform ” bezeichnet werden eın großes Ver-
dienst hat sıch aul I1I1 die Reiorm des Kardinalskollegiums
erworben. Es ist vielleicht das größte, W as überhaupt tür die
kirchliche Erneuerung geleıstet hat dıe Aufirischung des Kardinals-
kollegi1ıums durch kirchlich gesinnte Mitglieder. In seinen ZWOLNT
Kreationen hat 71 eue Kardinäle ernannt, daß be1l seinem
ode die Zahl der Papstwahlberechtigten betrug; unter diesen
S1nd aber Männer W1€e Gontarın]l, Carafa, Gervını, Pole, Morone,
Sadoleto, Badıa, Gortese, die WIT qals FKührer der kirchlichen Reiorm-
bewegung kennen. Seıt dem Pontifikat Siıxtus die kiırchlich
Gesinnten 1m Kollegium eine kleine Minderheıt SCWESCH, die ZW ar

markante Köpfe a  S, als (1anzes aber wenıg 1ın Erscheinung iral.
eiz bıldeten sS1e eine Einfluß STEeLS zunehmende Gruppe 1n der

ZWAar große Meinungsverschiedenheıiten ber die be1l der Reform
78) 828 Anm. 79) 808
80) Vgl LII 1934) 316 Anm
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einzuschlagenden Wege gab, ber keinen Streit ber das Ziel Die
Frage WAar, ob S1e sıch die Vertreter des Alten un die
en interessierten würden durchsetzen können.

Der Reformversuch unlfier Julıus I11 jeiert den
Beweis, daß S1e azu nıcht imstande MG Denn WIT en
ZW ar eın Gutachten, das, übriıgens 1n sehr maßvoller W eiıse, die alten
un Anlıegen der Reform ZUuU Ausdruck bringt, aber das
Ergebnis der lJangen Beratungen, die Reiormbulle selbst, ist durch-
AUSs ungenügend.

Das erwähnte Gutachten elnes ungenannten Kar-
dın qls s1) unterscheidet TEl Aufgabenkreise, mıt denen das Kar-
dinalskollegium befaßt wWIrd: die EKrnennung Kardinäle,

die Besetzung der Konsistorialbenefizien, die Veräußerungen
VO  - Temporalien des Heiligen Stuhles. Punkt umfaßt die eigent-
liche Kardinalsreform. Zuerst werden die Kigenschaiten eSUMML,
dıe eın ernennender Kardinal besitzen muß das Alter, welches die
anones Tür den betrefienden Tdo ordern (d LÜr den Kar-
dinalpriester, für den Kardinaldiakon), wıissenschaftliche Bildung
(docti hne nähere Angaben, also nıcht mehr W1e In Konstanz un
Basel das Doktorat), Bewährung ın der kirchlichen Disziplin; der
mehrmals vorgekommene Fall, daß Lalen der solche, die eben
erst Kleriker geworden krelert wurden, soll sich nicht
wiederholen. In dieser ersten Gruppe VO Vorschlägen wird
deutlich, W1€e tiel durch die Verweltlichung des Kollegiums 1n der
Renaissancezeit, die Kreationen VO  — Nepoten un politischen Kan-
dıdaten, die An{iorderungen die kirchliche Kignung der Kardinäle
herabgemindert Aus der bedeutenden Vermehrung der Zahl
der Kardinäle unter aul 111 verstehen ist die Forderung, daß
eın LUINETUS clausus eingeführt werde.

Die zweite Gruppe VO  a} Vorschlägen des Gutachtens befaßt sich
mıiıt der Benefizienkumulation und, 1M Zusammenhang damıt, mıt dem
Einkommen. Als Idealzustand gilt, daß jeder 1915  e ernannite Kardinal
se1In bısheriges Bistum, außer WehnNl ın unmittelbarer ähe Roms
gelegen 1st, aufgıibt, un der Heilige Stuhl 1mM Interesse der
politischen Unabhängigkeit der Kardinäle allen das gleiche Kın-
kommen garantıert. Ist das nicht möglıch, soll1 wen1ıgstens darauftf
gehalten werden, daß eın Kardıinal mehr als eın Bistum besi*zt,
das annn häufig besuchen und tür dessen gute Verwaltung ei

81) I11 200
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SOTSECN soll, d das Dekret VoIll 1547 ist durchzuführen. Die
Praktiken, mıt deren Hılfe Jjenes Dekret wurde, Wa.
der Verliasser allerdings nıcht gänzlich abzuschafien, 1Ur die gefähr-
lıchsten 111 beseitigen. (J1anz auihören sollen die Verleihungen
1n confidentiam un die ommenden VO  — beneficıa curata, die
Reservationen der administratio. temporalıum el spirıtualium, bel
denen der CUu«c Bischof doch NUr eiIn Strohmann WAarL, lerner die
Kegresse VO  } Bistümern un Abteıen, die der betreffende Kardinal
nıcht weniıgstens TEl Jahre INNe gehabt hatte:; 1mM letzteren FKFalle
nämlich verspricht sıch der Verlasser eine gute Wirkung, weıl das
Benefizıum ja 1n cdie and eines mıiıt den Verhältnissen bereits Ver-
rauten zurückkehrt. Obwohl diese Begründung etwas Richtiges
enthält, vorausgesetzl, daß sıch der Kardıinal wirklich das Bene-
fizıium gekümmert hatte, 1e doch die Möglichkeit offen, durch
derartige Kegresse Bistümer un: Abteien viele Jahrzehnte hindurch
be1 Mitgliedern einer un derselben Familie erhalten, wolfür
Beispiele (rebote stehen.

Eine drıtte Gruppe VO  > Vorschlägen des (Gutachtens hat ZUuU

Ziel, den Charakter des Kardinalskollegiums aqals Rat des Papstes
sichern. Der Verlasser dringt darauf, die Kardinäle der
Kurie residieren; Wer eın Jahr fernbleıbt, verliert selne Privilegien.
Der Freiheıt der Meinungsäußerung des Konsistoriums dienen
Tolgende Vorschläge: be1l der Abstimmung über die Promotion eines
erwandten ZU Kardinal der einem Konsistorialbenefizium
haben die betreffenden Kardıinäle das Konsistorium verlassen;:
be1 der Beratung ber die Besetzung VO  a Bistümern muß Gelegen-
heit gegeben werden, prOo un contra sprechen; die Abstimmung
sSe1 geheim. Um diese Vorschläge würdigen können, muß Ina  -

beachten, daß 1mM Jahre 1553 TEl Mitglieder der Familie Pauls 111
(Alessandro, Ranuccl1o, Fiora) 1mM Kollegium ierner, daß
infolge der Ausbildung der politischen Faktionen un der häufigen
Verletzung des Sekretums sz) die Irele Meinungsäußerung sehr CI-

schwert Wal. Der Verlflasser Spürt, daß das Konsistorium seıinen
Hauptzweck, den Papst unpartelsch beraten, nıcht mehr erTüllt
uUun:! ZUFTC Formalıtät werden begıinnt. Die wichtigen Angelegen-
heiten werden bereıts ın Deputationen verhandelt, mıt denen der
Papst ann seıine Entscheidung tirılit.

82) Vgl M rti N, Von den Kardinälen 31
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Eın zweıtes kürzeres Gutachten, das einen Kurilal-
beamten ZUu Verlasser en dürfte ®), faßt die Kardinalsreiorm
1e] als das erste. Von der Benefizienkumulation ıst keine
Rede, VO  D der Reiorm des Konsistoriums I1LUFL insofern, als der Ver-
fasser die Proposition Ol Konsistorialbenelizien durch den Papst
selbst un durch die Protektoren abschatien möchte. Nur hıin-
siıchtlich der T1ür die Ernennung ZU Kardinal erforderten Kıgen-
schaften findet das Gutachten eIN1geES Interesse; verlangt nämlich
das Alter VO  e Jahren SOWI1E Literarische Bildung un:! erneuert
die Verwandtenklausel.

Verglichen mıt dem ersten Gutachten, ıst die Kardinalsrefiorm
der Bulle Vartetas emporum düriftig. In der Korm umfaßlt
S1e einen einzıgen Kanon 84) und dieser ist tast wörtlich AUS jenem
(zutachten übernommen. In selner vorsichtigen un allgemeinen
Fassung stellt ber 1mM Grunde2Sar keine Bindung dar
In der Form der RBulle sind TEel eUu«e Kanones hinzugefügt ®):
das Verbot, den Bruder eines Kardınals 1n das Kollegium quizu-
nehmen, eın teıils VO Papste persönlich, teils VO Cervını ent-
woriener Kardinalsspiegel, der gewissenhafter Erfiüllung der
kirchlichen Pflichten anhält, endlich eine Bestätigung des Konsıi1-
storlaldekretes VO Februar 1547 Im zweıten Teile der Bulle

die Verbote der Verleihung VO  _ Benefizien 1n conlidentiam
un die Reservatıon der Spiritualia un Temporalıa be1l Bistümern
ausdrücklich auft die Kardinäle ausgedehnt (can. U, 19)

Form wurde den Kardinälen ZUrTr Begutachtung vorgelegt. Die
ulls erhaltenen ı] gın ql v ol geben naturgemäß eın voll-
ständiges ıld der Haltung des Kollegiums; iımmerhın ber j]efifern
sS1e ein1ge bemerkenswerte Einzelheıten Mehrere Kardinäle be-
antragen eine Verschärfung der Bestimmungen ber das Alter der
Kardinäle se) d ber die Zulassung VO.  5 Verwandten °’) und ber die

83) 111 203 Der Verfasser beschwert sıch namlıch daruüber, daß durch
die große Zahl der Kardinäle und be1l Proposiıtionen VOo Bistümern Urc den
Papst die Einkünfte der Kurjalbeamten geschmälert würden.

84) Can De qualitate cardınalıum creandorum, 111 263
85) 111 291
86) Die oten JIII 301—312 Toledo: für die Dıakone; für die

Priester; Morone sagt sehr gul, daß die 1m eformkanon geforderte „Wüurde und
Gelehrsamkeıt“‘ doch nıcht gul VO 20jährigen verlangt werden könnten, 111 305

87) Garpı wunscht qaußer den Brüdern auch die Nepoten der Kardiınäle au S

geschlossen, I11 304; Morone, daß kein aps mehr qals wel Nepoten kreileren
dürfe un nıcht zwel Kardıinäle AUS derselben Familie, eb 306.
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Kleidervorschriften ®?). Hıinsichtlich des ın Ca  S vorgesehenen
alljährlichen Aufenthaltes der Kardinäle ın ihren Bistuümern macht
Morone den brauchbaren Vorschlag, heber 9 daß sS1e L1LUL
1n jedem zweıten der drıtten Jahre, annn ber sechs Monate hın-
durch residıeren sollten;: Saracen]ı möchte der Residenz Sanz
vorbeikommen so) Am ehrreichsten sSınd die Glossen ZUr politischen
Klausel des Can, 4, der Mahnung, sıch nıcht Fürstenhöfen qu1-
zuhalten Saracen]ı begrüßt sS1e mıiıt einem schmerzlichen Seuizer
und wünscht ihre weiıtere Ausgestaltung, VOTL allem, daß iıhr eın
finanzielles Fundament durch Anweisung iester Kinkünite gegeben
werde ao) Tatsächlich konnte ja auch VO  a eiıner Entpolitisierung
keine ede seinN, solange viele Kardinäle durch ihre Bistümer un
Pensionen VO  a} auswärtigen Höfifen finanziell abhängig WarTrel.,. Toledo
wünscht eın Verboaot, daß Kardinäle die Amter e1nes königlichen
Prokurators der (1sandten übernehmen: das Protektorenamt tastet

nıcht an %1). Im Gegensatz diesen beılden findet Armagnac,
selbst eın pohlitischer Kardinal, sehr vorteilhalit für die Kirche, WenNnnl
sich Kardıinäle Fürstenhöfen aufhalten; enn S1e können dort
manches ZUu (zuten lenken un heben das Ansehen des Kolle-
gı1ums °2). Hat die historischen Rollen Richelieus un: Mazarıns
vorausgesehen? In Wirklichkeit Jag die Entpolitisierung des Kar-
dinalskollegiums och ıIn weıter Ferne.

Die Reformbestimmungen der Bulle Vartetas temporum
gew1ıb NAUur eine Abschlagszahlung qau{f die Kardinalsreform, die den
sirengen Reiormern, die die Reform be1l sich selbst begonnen hatten,
vorschwebt ber uch diese Reiormbulle ist wWwI1e ihre Vorgänger
seıt 130 Jahren nıcht durchgeführt worden, ]a nıcht einmal 1n Kraifit
eireten, Julius’ I1IL Nachf{olger, aul I fing die Reiorm
einem anderen Ende

Eın effe jenes Oliviero Carala, der unter Alexander VI mutıg
seline Stimme für die Reiorm erhoben hatte, un selbst Jahre
Mitglied des Kollegiums, mußte aul ohl WI1ssen, Was not tal.
Es ist bekannt, daß anders als seın Vorgänger und.auch stirenger
als aul I11 darauf hielt, daß kirchlich gesinnte Männer ın die Reihe
der Kardinäle auifgenommen un den politischen Einflüssen eın
latz eingeräumt wurde 9s) Mıt grober Knergıe drang auti geist-

88) Poggılo: 111 305 89) 111 306 308
90) 111 308 91) 111 305 92) I1 302
93) Ancel, L’Achyvite reformatrice de aul Le choix des cardınaux:

Revue de Questions Hıstoriques LXXXVI 1909 s i VI 447 462
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lichen Wandel der Kardinäle un schritt streng Unwürdige
eiN;: 1m Konsistoriıum VO Julı 1555 esiummte daß alle Kar-
dinalprıester sich bınnen Tel Monaten weıhen lassen müßten °*),
Als erster unternahm ernste Schritte die durch Regresse
und Akzesse kachierte Piründenkumulatıon. Er wıderriel alle
Regresse auftf Bistümer (4 Dez alle Klosterkommenden mıiıt
Ausnahme der durch das fünite Laterankonzil den Kardinälen —

gestandenen (16 Dez schließlich jede Neuverleihung VOIl

solchen (1 Okt. durch Dekret VO ugus 1556 endlich
Nn alle Kardıinäle, eine SENAUC ] ıste ler iıhrer Akzesse un
Kegresse auft Benefizien anzufertigen, Dezember desselben
Jahres, sS1e alle hıs aut einen resignleren. Wır besıtzen noch die
Originallısten. Die meisten Kardinäle haben eın bıs ZWel Regresse
aul Kathedralen un solche aul mehrere andere Benelizien, unter
denen sich uch Pfarrkirchen befinden. Erschütternd lang sind
die Listen der beiden Nepoten Pauls IIL., Alessandro Farnese un

Fıora, och erschütternder aber, daß selbst einem Paul
nıcht gelungen ıst, diesen skrupellosen Pifründenj]jägern das and-
werk legen: 1mM Jahre 1560 besaß Alessandro Farnese alleiın 1m
Königreich Portugal och Regresse!

Eıne SANZE Reihe VO  = KEinzelmaßnahmen Pauls Z Kar-
dinalsreiorm ist diktiert durch die hohe Vorstellung, die der Carala-
paps VO Kardinalskollegium als beratendem ena des Papstes
hatte Er setizte strenge Straien auft die Verletzung des Sekretums
(14 Dez estimmte, daß wichtige Angelegenheiten nicht iın
einem un: demselben Konsistoriıum entschieden werden düriten,
verlieh dem Dekret Pauls I1IL die abwesenden Kardinäle
dadurch Nachdruck, daß unentschuldigt Fernbleibenden die
ıhnen durch die Camera collegi cardınalıum zufließenden Kın-
künfte entzog (12 Junı Das Ideal Pauls WAar eın Kar-
dinalskollegiıum, das den jewelligen aps als politisch unabhängiger,
VO.  b rein kirchlichen Gesichtspunkten geleiteter ena STEeTS umgäbe.
ber dachte nıcht daran, den Kardinälen ber die beratende
Stimme hinaus irgendein Mitregierungsrecht einzuräiäiumen. Als iıhm

Ohren kam, daß 1MmM Kollegium die Ansıcht vertreten werde, der
Papst se1l be1ı der Ernennung VO  - mehr qls ]1er ardinälen die
Zustimmung des Kardinalskollegiums gebunden, wWI1es dieses
Ansınnen mıt größter Schärie zurück 95) Schon unter aul LIL un

94) 111 317 95) Pastor VI 448 f
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Julius 111 begann sich die Form auszubilden, In der die Kardinäle
In Zukunft der Regierung der (resamtkirche beteiligt seın sollten,
nıicht krait eigenen Rechtes, sondern 1 Auftrage des Papstes: die
Kardinalskongregationen. Die Inquisitionskongregation un die Tür
die Angelegenheiten des onzıls unter aul ILL., die Reformkongre-
gatıon unier Julius IIL., ın och höherem Maße die durch Pius
gegründete Konzilskongregation sind die Vorboten der Neuordnung
unter S1xtus

aul hat sich die Kardinalsreform ZWel große Verdienste
erworben: hat dıe Zusammensetzung des Kardinalskollegiums
weıter zugunsten der Keiormparteı verändert un die seıt S1ixtus
einger1ssene Verweltlichung 1n personeller Beziehung ın etiwa rück-
gängıg gemacht. Er hat weıter tatkräftig für die Verkirchlichung
des Kollegiums gesorgl. Die Iuxurl1öse UunN:; manchmal skandalöse
Hofhaltung, jenes Leben des srohen Herrn, das die Refiform-
bullen Pius’ 10 Alexanders VI un: des üuniten Laterankonzils
erfolglos aNSESANSCH9 durite unter ihm ın Kom eın Kardinal
mehr ungestrait iühren:;: daß se1in eigener Neflie Carlo hinter
seiınem Rücken Lal, WarLr die Ursache sSe1INeSs Sturzes.

Kalser Ferdinand hat spater gesagl, daß die Refiormen Pauls
alle wieder 1n Rauch auigegangen seien °®). ast hat den An-
scheın, als habe Recht, WE INa  = die Konsistorlalakten Pius
AaUusSs den Jahren 1560—62 durchmustert °”), un WL sıeht,
W1€e 1mM Sommer 1563 die Selbstreform des Kardinalskollegs VOI -

sandet ®8). ber Sanz ıst doch nicht Die Spuren der Tätigkeit
Pauls liıeßen sich nıicht mehr Sanz austilgen, schon deshalb nicht,
weil die VO  S ıhm rnanntien Kardinäle weıter dem Kollegium
gehörten, die Ghisher], Scotti, Rebiba, Reumanı, Dolera: annn ber
auch, weıl das VO  — aul vertretitene Ideal das Kardinalskolleg
der Senat des Papstes, uch das Ideal der Reformpartel, der Kampf

die Kardinalsreform eine AaUS der inneren, göttlichen Lebens-
kraft der Kirche quellende, notwendige Reaktion die Ver-
weltlichung un Politisierung ın den vorausgehenden Menschen-
altern WAaFr. Es konnten Rückschläge eintreten, konnte uch die
Richtung der Bewegung zeıtweilise durch ınnere Verschiebungen uUun:
äaußere Kınwirkungen abgelenkt werden: schließlich mußte die
richtungweisende Magnetnadel doch wieder ach dem unverrück-
aren Ziele hın ausschlagen.

96) Nuntaturberichte Abt 111 210
97) 111 271 98) Bırkner dA. 348 ff.
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In der etzten Periode des rı wıiederhaolt
sıch das Kräftespiel, das WIT schon während der ersten Periode beob-
achten konnten, Ur in größeren Dimensionen. Zuerst der Druck
der spanischen und Iranzösischen Konzilsopposition un: des alisers:
Art. un des spanischen Reformlibells 99) sind geradezu eın
Kompendium jener Reformforderungen, die ZU eıl schon se1t
den Reformkonzilien, ZU eıl den veränderten Verhältnissen ent-
sprechend, unter dem Rena1ıssancepapsttum erhoben worden
Jeder einzelne der dort namhaft gemachten Punkte Beseitigung
der Pfründenkumulation, gesteigert bıs ZUTr Erklärung der Inkom:-
patibilität VOINl Kardinalat und Episkopat, gleichmäßige Berücksich-
t1igung der Nationen, Herstellung der politischen Unabhängigkeit
durch Schaffung tester Einkünite, eNgereE Verbindung mıiıt dem
Papste, endlich Festsetzung der VO  — den Kardinälen erfüllenden
Bedingungen, können WIT ın einer langen Vorgeschichte seıit dem
Konstanzer Konzil,; bzw. der Reform lexanders VI verfolgen.

Auf den Druck der Konzilsopposition reagılert Rom W1€e 1547
durch den Versuch einer Selbstreform. Damals wurden wahr-
scheinlich für einen der dabel beteiligten Kardinäle die ‚.ben
(Anm 15) erwähnten umfangreichen Auszüge AaUuS fIrüheren Reform-
dekreten hergestellt; ihnen Tolgt In der Handschrnrift eıne Zusammen-
stellung VO  - Reformartikeln, DE AaUus jenen Dekreten,
nebst Ergänzungsartikeln 1°). Diese Zusammenstellung, deren
Bedeutung 1mMm Verlauf der Beratungen WIT nıicht SENAUET be-
stimmen vermögen, jefert eine wıllkommene dokumentarische
Bestätigung uUuNnseTer Auffassung, daß die Tridentinischen Reformen
weiıt mehr, als bisher geschehen ist, die spätmittelalterlichen
Reformversuche anzuschließen s1ind.

Der römische Reformversuch scheitert, nıcht zuletzt deshalb,
weıl überhaupt große Bedenken eiıne Kardinalsreform hne
Konzil bestehen, halbe und Teilmalinahmen nıcht mehr befriedigen
können. Sogar der wahrhaftig nıicht kardinalsfeindliche Cornelio
Musso hat damals 1ın einem Iraktat die Reform und Entpolitisierung
des Kardinalskollegiums gefordert 1°1),

In Morone findet sich annn der Mann, der die Mittellinie einhält,
1ne Reiorm durch das Konzil, ber eine elinde un lücken-
hafte, daß sS1e nicht qals Erfüllung der ünsche und Forderungen

99) S u sta, Die römische Kurile un das Konzil VO Trient I1 120
100) Abgedruckt 1m Anhang. 101) X LI 236 f
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der Reiormer gelten kann *°?), uch chese Reform mußte ıIn einem
ach ZWel Fronten geführten Kampfe durchgesetzt werden: Gegen
die Radikalen auf dem Konzil un die Feinde der Reform
1m Kollegium. Diese Entstehungsgeschichte brachte miıt sich,
daß die Irienter Kardinalsreform eın Abschluß, sondern uch 1Ur

eın Durchgang War. Die kirchlichen un politischen een, die den
vielen Reformgutachten, -projekten un kınzelveriügungen, die WITr
Revue passıeren lıeßen, etztlich zugrunde lıegen, terben nıcht eım
Abschluß des Konzils; S1Ee leben weıter un iormen das Kardıinals-
kollegium der Gegenreiormatıon un des Barock.

Die Neuordnung des Kardinalskollegiums, die Sixtus durch
dıe Konstitution VOoO Dezember 1586 vornahm ?°3), berück-
siıchtigte gewIlsse In Irnent och unerfüllt gebliebene Refiformiorde-
runNnscnh des Jahrhunderts: S1e seizte eine Höchstzahl fest (70)
und übernahm die Konstanzer Forderung, daß immer weniıgstens
1er Mitglieder des Kollegiums Magıster der Theologie seın sollten;
sS1e erneuerte und erweiıterte aber uch ausdrücklich das Dekret
Julius’ 111 ber die Aufnahme der Brüder VO  — Kardinälen 1Ns
Heilige Kollegium. Derselbe Sıxtus sab durch die Bildung NC}

Kongregationen den Kardinälen die Möglichkeit, bei der egle-
rung der Kıirche miıtzuarbeıten als atgeber un!: Beamte des
Papstes, nıcht krafit eigenen Rechtes qls Teilhaber der papst-
lichen Gewalt und liquidierte damıt endgültig die oligarchischen
Machtbestrebungen des hohen un ausgehenden Miıttelalter Die
Von den Refiformern der Renalssancezeıt vergebens geIorderte, ann
VO  a den Päpsten ZUT Zeıt des Irienter Konzıils eingeleitete Verkirch-
lichung des Kardinalskollegiums machte durch die Kreationen
Pıus’ Ne. Gregors XIIL,, Sixtus’ un ihrer Nachfolger weiıtltere
Fortschritte;: die persönliche Lebensführung un der Hofhalt der
Kardinäle, uch der AaUusSs fürstlichen äusern stammenden, erhalten
einen mehr kirchlichen Zuschnitt un:! g1ibt jetz uch heilige
Kardıinäle;: Stelle des Luxus der großhen Renaissancekardinäle
trıtt der standesgemäße Aufwand des höfischen Zeıtalters: der Kar-
dinal ıst eın Principe della chiesa. elcher Abstand trennt den
1680 erschienenen Kardinalsspiegel de Lucas VO  — dem Paolo Corteses!

Gewiß, die (:lanzzeıt des Kardinalskollegiums 1Im Zeitalter der
Gegenreformatıion und des Barock ist nicht einfach eın Produkt
der Reformideen des und Jahrhunderts. Manche damals

102) 979, H 9 1086, Einige Nachträge bringt 111
103) ull Rom I11 S08—816; vgl StOTr 167
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erhobenen Forderungen sınd unerfüllt geblieben, WI1Ie trotz der
entsprechenden Klauseln des Irienter Dekretes und der ulle
S1xtus die gleichmäßige Berücksichtigung der Nationen un
die Entpolitisierung, die letztere eine are Unmöglichkeit ın einer
Zeit, 1n der das Papsttum 1mM Mittelpunkt des politischen Welt-
geschehens stand, Länderprotektoren, Kronkardinäle und das
eCc. der staatlıchen Kxklusive bei der Papstwahl gab Die Gewalt
der historischen Tatsachen bedingte nıicht allein Abstriche VO  — den
Idealen, sondern bewirkte einen Strukturwandel, der seinerseıts das
Antlıtz der Körperschaft verändern mußte ber ın dem Umwand-
lungsprozeß, den das Kardinalskollegium 1m un Jahrhundert
durchmacht, sind die Reformideen eine selbständige, wirkkräftige
Komponente.

ANHANG

Zusammenstellung DO  s Reformartıiıkeln AUS Kardınalsreformen
des un ahrhunderts (Sommer

Vat trch Borgh 256, 607— 61 V, COP. Sae€e  © VIIl

De cardınalıbus. E x Martıno
Protectiones 9 princıpum, cCommunıtatum alıarumque per' -
SONAarum saecularıum 11O  ; aSsuman assumptasque NOn exerceant,
ut Llıberıius 1psı S mo iın conciılııs alıısque actıonıbus valeant assıstere.
Procurent reparatıonem ecclesiarum SUOTUIN tiıtulorum In e1sque
cultum dıiıyinum peCT rel1g10sos, decentes M honestos cler1cos per-
1C1 augerı facılant, sanciorum loca, In quıbus 1ps1 commode
resıdere nequean(t, pCTr neglıgentiam deserta remanean

E x SyxXto
Praesentes cardınales ıtulos SUOS, absentes CcIo pCeT VICarlo0s
visıtent cler1cosque populum ecclesiae SUAaC subiectum Cu dilı-
gentla inquırant dirıgantque hortentur ad bene honesteque
vivendum.
Pro augumen(to et1am cultus divını salute anımae cardınalıum
quılıbe cardınalıs ın ıta vel ıIn morie antium titulo SU  © relinquat,
ut saltem NUuSs presbyter Commode sustentarı possıt.
Ex Alexandro VI
Cardinalıbus, qu1 ecclesı1ıa, Yyuam habent, vel alııs benefic11s
eccles1asticıis miıilliıum ducatorum annuatım Pro edditu recıplunt,
nıhıiıl amplıus possıt commendarı cConcedi: abentes autem ultra
dictam SUININAam eneaniur dimittere inira SCX INeCNSCS In favorem
PCISONATUM qualificatarum.
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E x Lateranens1ı:
Legatı er° ad POMDAIN, ad lucrum, sed ad errarum ecclesiae
tranquıllum statum elect1 videantur personalıter el continue ıIn 10C0
SU4€e legation1s resideant. Quod S1 NO  ; fecerint, careant emolumentis

PCT 1pSsum vel officiales s UuoS nullıus sınt momentI.
egatıo ultra bienn1um prorogarı possıt statımque peracio

blenn10 VaCcare intellıgatur.
Subdıiıtı alıcun PrINC1pL vel abDenties ın elus terris redditus 1000 duc
vel ultra, CUu. ın consistor10 secreto alıqua mater1a, qUa«C
pertineat ad eu princ1pem, dummodo qe et1am CoOoNCcernanit pont1-
ficem vel ecclesiam, ntrent ın eubieulum pontificıs, donec materıa
discutitur
Pro relatiıone In consistor10 acla vel iacıenda vel PrOÖ sententi1a lata
cardınales sınt contenti munerıbus 1uUure permiss1s, esculentis
s| cılicet , poculentis, QUAC paucıs diebus possint CONSUMmM.
Relationes provıs1ıonıbus facıendae 1PDS1S cardıinalıbus PCI
turnum 1uxta laudabı lem Commı1  ntur
E x 10 111

11 In colleg10 cardınalıum 1 sunt cooptandı 1S1 VIr1 STAaVCS, OCI,
modesti, qu1que In discıplina ecclesi1astica Cu au versatı fuerint:

1N1UMEeETUS 1S1 maxıma el rationabılı causa | augealtur,
in COTUMYUC creatione CANONECS quoa: qetatem CU1USCUNGUE ordınıs
sunt observandı.
Frater cardınalıs viventis sıt inhabilıis ad dignıtatem Car -

dinalatul, ıta ut eodem tempore duo TrTatres germanı In colleg10
Nnu modo CSsSSC possınt
E x concılıo Basıleens1ı:
Sıint 1rı In scıentıa, morıbus el experlentla excellentes, NO  -

m1nores 30 annıs.
GCardinales qassumendı 19(0)01 sunt nepotes iratre vel SOTOTITE Romanı
pontificıs vel alıculus cardınalıs vıventis, NO  — illegıtime natı,
COrDOTI'C vıtlatı aut alıquo erımınNe SCHu infamıa notatı
ardınalıum lect1i0 NO.  a solum pCTI ola aurıcularıa, sed et1am PCT
serutinıum fat, JNleque intellıgatur lectus, 1ın YUCIM cardınales PCT
subscrıptionem proprılae collegialıter consenserint. umque
SUa«ec dıgniıtatıs ins1ıgnı1a receperınt, iupamentum praestent, S1 Dr
sentes Tuerint, 1ın publıco COons1stor10, SIN cIo absentes, ın manıbus
alıculus epISCOPL.
Post mortem 1psorum nı pro annulo in assıgnatione tıtulı 1PSIS
tradıtı exigatur, CUum abores PTOo ecclesıia ıd mereantiur.

17 Non revelent cardıinales ola data 1n Consistor10 qut UAECUMYUC ıbı
sunt, QUaC ıIn odıum, prae1iudicium aut scandalum alıculus

redundare possint; Su perluru qut inobedientiae. 51 auiem
alıquı ın hoc, vel Cu pontifice fuerıt sıbı alıqua sılentium
indictum, contrafecerint, ultra inobedientiam el per1ur1um atae et1am
sententiae excommunıcatiıonem incurrant.
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De cardınalıbus. quact suprascrıpta sun(dX, haec
qaddı viderentur:

Ö, quod ecclesiae Cathedrales 1800)81 commendentur cardınalıbus,
el quı habent cas ıIn commendam, Cogantur resignare, n1ısS1ı promoveantur
inira tempus 1ure requlisıtum; el S] promovean(tlur, teneaniur ıbı PIO
malore annnı parte res1ıdere. I1tem NO  D dentur eIs ulla beneficıa curata
NC dignıtates SCUu canonıcatus, el quı. 2eC habent, resignent.

O, quod ereandı cardınales, S1 presbyter1, ad mINUS habeant
qualitates requisıtas 1n ePISCOPIS hoc conciıllo0: S1 diaconl1, habeant,
QqUaC ın diaconıis ah eodem concılıo exiguntur.

{i1 O, sunt 1ın SCHCIEC provıdenda CIrca CEOTUMN victum, famı-
l1am, discıplinam, suppellectilem, Ssumptus eic.

O, ddı possel ad ıd, quod est SUDIa 1NUMEeETO Z ul 1D1 saltem
diıebus test1iviıs celebrentur divina el CONSTUQ adsınt paramenta el ceiera
necessarlı1a provıdeantur, el NUINETITO augerı Z redditus 1Ud1C10
Stis Suae, el NUINCTO addendum vıdetur, ut relatıones 1an grails.

eiera omn1a extendı @ TUnN(, reper1tur ıIn bullıs et COMN-

cilus, nde ılla sumpla Iuerunt, Cu breviıus uerıint relata

Kann der aps Simonie egehen
Am Januar 1556 beriıel aps aul ZWanzlg Kardinäle

un zahlreiche Beamte der Kurilalbehörden 1n den Konstantinsaal
un: legte iıhnen 1ın längerer ede dar, daß die oit versprochene
un: 1e] besprochene, aber nıemals durchgeführte Reform der
Kirche 1INs Werk setzen gedenke; ihre erstie ber un wichtigste
Aufgabe sel die radıkale Beseitigung der Simonile, der vielmehr,
W1€e nannte, der simoniıstischen äaresıle. Der Papst forderte
die Anwesenden aufl, sıch au{f die gewissenhafte Beantwortung
iolgender Ta ME vorzubereıten: Kann der Gebrauch der
Gewalt, dıe Chrıstus Herr dem Petrus als
dem Haupte seıiner Kırche verlıehen hat, einem
Preise unterliegen?*!) Vor einem die der Kurıle
anwesenden Bischöie erweıterten Gremıiıum formulierte

Januar 1556 die rage och einmal un etwas klarer: Kann der
Gebrauch der VO  _ Christus seinem Vikar Petrus verliehenen Gewalt

1) 1II 328 Dieser uınter der Presse befindliche and bringt die voll-
ständigen Akten der eformkommission VO 1556 un!‘ die darauf bezüglichen ote:
un TIraktate. Zur allgemeınen Orientierung verweise ich auf melilne Aus-
führungen. HJ LIV 1934 4921 fl‘ 9 bes. 425 Anm.
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einem Preise unterliegen, sodaßlß unter irgendeinem Vorwand
darüber eın geldwerter Kontrakt abgeschlossen werden kann ?)?

Die zweıte Formulierung der Frage brachte deutlicher <xis dıe
erstie ZU Ausdruck, wohin die Absıcht des Papstes zielte: Es
vornehmlich die Kompositionen der Datarıe, jene be1l gewIlssen
(inadenerweisen der Signatura gratiae und Pöniıtentiarıe eısten-
den Zahlungen, die ursprünglich einer irelen, später 1ür die meıisten
Fälle durch Taxordnung regulierten Vereinbarung des Petenten mıt
dem Datar unterlagen Der Papst selbst tellte die rage, ob diese
Manipulationen, die A der Kurie des Renalssancepapsttums gans
un gebe mochten S1e mıiıt der Verleihung VOo  a Benelizıen
der der Erteilung VO  = Absolutionen der anderen Lizenzen
zusammenhängen simoniIıistischen Charakter Lrugen. Daß dıe
Frage T1ür ıh selbst 1Im Grundeg keine WAar, bewiles eiIn
Zwischenf{all, der sich demselben Januar ereignete. Als
nämlich der Iranzösische Kardinal Tournon sich den Papst
Auskunit darüber wandte, welche Art VO  — Simonie meıne, ob
die durch göttliches der die Urc positiv-kirchliches Recht VOeI-

botene, WI1eES dieser mıiıt gewollter Schärie jene beıl den Kanonisten
1m Anschluß die Dekretalenglosse A de off 1u del
29 *) übliche Distinktion aqals eın Altweibermärchen zurück; gäbe
1Ur eın Art VOo Sımonle, un das sSe1 die durch göttliches eCc
verbotene: S1e erstrecke siıch nıcht 1Ur qaut die Spirıtualia WIe die

2) 111 330
3) Gelıer, Les dataires du sıecle (Paris 1910 und, 1m wesent-

lıchen übereinstimmend und welterführend, V, ofmann, Forschungen ur

Geschichte der kurlalen Behörden verlegen die erstmalıge Betrauung des
Datars mıt den Kompositionen (nicht die Schaffung des Dataramtes, das D1Is 1Ns

ahrhundert zurückreicht Olle 1n apsttum un: Kaisertum |München 1926
640 uch nicht dıe Entstehung der Kompositionen als solcher, deren Anfänge
schon 1mM Jahrhundert nachweisbar sind) ın die Zeıt Calıxt 111 un!' Pıus D dıe
konsequente un: ausschließliche Beauftragung des Datars mıit diesem Geschäft In
dem Pontifikat Sıxtus’ 1480/81 (Celier noch lexanders VI.) 7 wel Tazxlısten
der Datarıe, die 1ne 4aus der Zeıt Alexanders un Julius 1L., die andere aUS dem
Jahre 1519, bringt Celijer 152—164. Ich merke hlıer NUr A daß 1118  $ ZUTLC Zeıt
Pauls Il und quls die seıtens der Reformer angegrıffene Praxıs tatsächliıch au{
Sıxtus 1 zurückführt, Contarınl: X11 214, Laynez beı H GT1SAar, Jacohl
Lainez dısputationes Tridentinae 11 (Innsbruck 377

Der Bedeutung der Sache gen gebe ich die OSSe (in der VO.  b Nr be
nNnutzten Ausgabe Lyon 1543 73V) 1mMm W ortlaut SEecus In simoniacls, quia prohiübita,

ın prohibitis, QuUia SIMONLACAH. Prohibita, qui sSimonNILACA, sSunft Ulla, ud ın veterl
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Sakramente, sondern uch qufi dıe Spiritualibus AaNNECXQ, selbst
WeNn diese ın sich betrachtet reine Temporalıia darstellten WI1Ie die
kirchlichen Piründen. Was das kanoniısche eCc außerhalb
dieses Begr1iffes qls Sımonile verbiete, sSe1l und bleibe ZWAAar verboten,
jedoch nıcht Simoni1e 1m strengen INn des W ortes ° egte INa

1U diese Begrifisbestimmung der Simonı1e zugrunde, ergab sich
aqals Antwort qu{i die VOoO Papste gestellte Frage, daß uch der
Papst, obwohl Herr des Kirchenrechts, sıch der Simoni1e schuldig
mache, Wl seline Beamten mıiıt seınem Wissen un W ıllen mıiıt
den L’mpfängern VO  an Piründen un (nmadenerwelsen kontraktierten.

Jedoch uch dıe zweıte Formulıerung der Frage Warl och
nicht die endgültige; diese wurde erst ZWeIl onate später

März 1556 auf kleinen gedruckten Zetteln den 1mM Februar
gebildeten TEL „Klassen“ der Reformkommission vorgelegt un
autete: Kann eın kirchlicher Prälat Lür den Gebrauch der geistlichen
Gewalt, dem Kraft se1Ines MmMtLes verpilichtet ist, hne Sımonle
VO  — freiwillig azu Erbötigen der sich dessen Weigernden durch
ausdrückliches Verlangen der durch Entzıehung der Spiritualia
ZUN den Gütern der Kirche der anderer Herkunit einen zeıtlichen
Vorteıil in Kmpfang nehmen der fordern? 6)

An dieser drıtten Formulierung Tällt, außer ihrer Schulmäßigkeit
auf, daß s1e die Beschränkung qu{i den aps fallen Läßt un: Sanz
allgemeıin VOoO „Prälaten” spricht. Freilich War uch iın der weıteren
Fassung der ursprünglich intendierte Sondertall enthalten: Der
Papst ist jener APralat” der officio verpflichtet ist, die Fülle
selıner Binde- un Lösegewalt ZU geistlichen Wohle der Chriıst-
gläubigen gebrauchen. Durch seinen Datar empfängt der ordert

VOo  — denj]en1gen, dıe bestimmte nadenerwelse VOoO  > ıhm erbitten,
ehe die Urkunde darüber ausgestellt wird, eine Geldzahlung, die
Komposıitlon, un WeNnNn diese nıicht geleistet wird, bleibt cdıe Urkunde
unausgeiertigt, wird dem eienten der Genuß der bereıts
gewährten (made entzogen. uch jetz och stand Iso die (Geschäits-
DraxIıs der Datarie ZUT Debatte.

testamento NOvVOQUE SIMONILACA eranit ıIn Sul natura, ut vendere sacramen(ta, uıt pPTAaAe-
dicto (5. Qui studet et C, Sicut eunuchus. SIMONLACA, quia prohibita, unt ılla, quUAUaE per
constitutionem ecclesiae facta unt SIMONLACA, quale est hoc, et eham pastum dare DO
receptionem In CaNOoNICUM, et ıIn is4s NO. ufficit sola voluntas, 1IeECC In 3E  aliis, dum:
iamen sıt contenta S terminis.

111 330, 6) 111 339
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Bevor WITLr dieser Debatte selbst übergehen, drängt sıch eın
Ir qauftf Wiıe kam der Papst auft den Gedanken,

das Problem der Kurlalreform VO  z dieser Seite her auizurollen?
Gewiß lag tieli 1n dem Jeiıdenschaitlıchen, allen KOomMpromıissen

un Halbheıiten abholden Naturell des Neapolitaners Carala be-
gründet, daß die Kurlalreform mıt einer Frınzıplenirage erötiinete.
ber dieser 1INnWels allein genugt N1IC das Seltsame des Vor-
SaNgeS restlos aufizuklären un die Einsicht 1n seline historische
Iragweite eröfinen. Denn uch der Caraiapapst War eın Produkt
selnes Werdeganges un eın iınd seliner Zeıt. Viermal schon In
seinem Leben dabe1 gestanden, WI1Ie ZUrF Reiorm angesetzt
wurde: Auf dem üniten Laterankonzil, untier Hadrıan VL:; als
ZU Zwecke der Reform ach Rom gerufien wurde, annn unter
aul I1L., der ıh ZU. Kardinal un Mitglied der berühmten Refiorm-
deputatıon ernannte, aus der das Consılıum de emendanda ecclesia
hervorgıing, uletzt unter Julhius 111 un n]ıemals WAar der Versuch
gelungen. Der apst, uch der VOo besten W ollen beseelte apst,
War 1n gewlssem Sıinne „der (refangene selnes Beamtentums“ g..
worden ”). Die vielen Hunderte VO  m Beamten (unter Leo
die ihre Stellen als Kammerkleriker, Referendare, Protonotare,
Abbrevılatoren, Skriptoren USW. gekauft un als Kapiıtalsanlage be-
Nutz hatten, betrachteten jede Verminderung der Taxen als Herabh-
seizung des Zinsiußes iıhrer investierten Kapitalien un daher qals
Kingriff ıIn wohlerworbene Rechte; s1e sträubten sıch mıiıt allen
Miıtteln jede Reiorm, die den durch die Renalissancepäpste
geschaflfenen Zustand anderte. Was ndlıch die Kompositionen der
Datarıe angıng, die en Summen, die durch sS1e alljähr-
lıch ıIn die päpstliıche Kasse lossen °) eın integrierender Bestand-
teıil des Budgets, daß nıcht abzusehen WAar, WIe hne diese Kın-
nahmequellen aufrechterhalten werden könne.

Einmal, un das War unlier aul I1T gewesen, hatte die
Aprıl 1537 ZULE Refiform der Datariıe ernannte Kardıinals-

7) Andreas, Deutschland Vorabend der Reformatıion (Stuttgart-
Berlin 1932)

8) Die Berechnungen beı N, Forschungen f $ Göller,
Hadrıan VI un: der Ämterkauf der päpstlichen Kurle: Festgabe Fiınke
(Münster 1925 304
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kommission ®), der aqaußer Contarını], Ghinucece1 un dem alteren
Simonetta uch Carala angehörte, die Axt dıe Wurzel gelegt. In
ihrem Gremıiuum wurde damals die Frage aufgeworien: arf er
Bischof der sonst jemand, dem VOo  } Amtswegen oblıegt, geistliche
(Gnaden verwalten un die VO  > Christus mıt den Schlüsseln der
Kıirche verlıehene Gewalt gebrauchen, durch FEntziehung diıeses
Gebrauchs der der geistlichen Sache, dıe seinen Untergebenen
qui Grund des Amtes, das innehat, darzureichen schuldig ist,
selinen Untergebenen ZULC Zahlung einer Geldsumm ıh zWwıngen,
uch WE diese qals geschuldeten Unterhaltsbeitrag (stipendium)
un nıcht (als Preis) LUr die übergebene gelistliche Sache empfängt?*)
KEs WAar dıe Frage ach der Eirlaubtheit der Kompositionen und
das ergıbt der Vergleich mıt den Fragen Pauls jene selbe
Frage, die Last mıt denselben W orten der Reiormkommission VOo  o
1556 gestellt wurde.

Im Jahre 1537 hatte sich die Kardinalsdeputation nıcht qau{i eiıne
Antwort ein1gen vermocht. Die Vertreter der einen KRıchtung,
Ghinucei un Sıiımonetta, beide ehemalıge Kurilalbeamte 11), vertiraien
ihren Standpunkt im Rahmen der Deputation SsoWwohl WI1e 1n einem
VoNn dem Servitengeneral un spateren Kardinal Laurer10 verfaßten
Gutachten *?). Sle bejahten die Frage. Der aps gewähre Urc
Signierung der Supplık die (mmade selbst gratls; WeNnn der Datar dıe
Ausfertigung der Urkunde verzögere, bıs der Beitrag ZU Unterhalt
des Papstes un seliner Beamten, eben dıie Komposıition, gezahlt sel,
annn sSel das keine Verweigerung einer geschuldeten geistlichen (nade

die ja bereits gewährt sSe1 sondern eiIn berechtigter Druck ZUL

Erfüllung der Unterhaltspilicht, deren Verweigerung den etitentien
des Lmpfanges der (nade unwürdig machen würde. Die Absiıicht
des Papstes sSel dabe1 nicht, siımonIıistisch eiIn Spirituale Tfür eın Tem:-
porale verkaufen, sondern lediglich den Unterhaltsbeitrag 1ın
Kmpfang nehmen. Keine der Liür das Zustandekommen der
Simonie fordernden Bedingungen sSe1l erfüllt: weder liege eın

9) Vgl S 123, fifußend quf dem Artıkel VO S’ Eın Gutachten
ZUTC Reform des päpstlichen Gnadenwesens Aaus dem Jahre 1538 XIV 11900
102719

10) X11 154, 4—9
11) Ghinucci1i war Skrıptor, Sekretär un: Audıiıtor generalıs SeEeWeSeN (V

Eubel {I11 33) Sımonetta Rota-Auditor (ebda. 292)
12) AI 210, fi‘ 9 215—226
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adäquater Preıis VOTr, och könne VO  — einer simonIı]stischen Absıcht
die ede seln, endlich ergebe die gratulte Gewährung der Gnaden

Unvermögende un die Verweigerung ungerechter Gesuche
Vermögender, daß eın siımonistischer Kontrakt vorliege. Und
vollends: welche Konsequenzen würde die Verneinung der rage
ach sich ziehen! Genau diıeselbe Argumentation könnte uch
die Annaten geltend gemacht werden: die Häretiker würden
trıumphieren un ausrulien: Eindlich ist die babylonische Gefangen-
schait der Kirche gebrochen, die Wahrheit hat sich durchgesetzt,
nachdem Jange, un: och unter dem jetzt regierenden aps
aul 111 Trel Jahre lang der Irrtum geherrscht hat!

Dieser Argumentation, die un Liür sıch betrachtet tatsächlich
bestechend wirkt, vermochten sıch (‚ontarını un Caralia N1IC
zuschließen. S1e reichten, unterstützt VO  - Aleander un dem Magıister

Palatır Badia im Wiınter 1537/38 eın Separatgutachten e1ın, das 1n
dem Satze g1ıpfelte, die VO  e der Gegenseite verteidigte Praxis der
Datarie sSe1l simonistische Entartung, ja Häresle *®). EKs lasse siıch
nıcht leugnen, daß bel den Kompositionen eın Tausch (commutatio)
einer geistlichen eine weltliche Sache, also eın ıIn sıch S1MO0-
nıstischer Akt vorliıege, dessen Wesen uch die gute Absicht, die
geleistete Zahlung als Unterhaltsbeitrag auizufassen, nıchts ändere,

wW1e ja uch Wucher nicht dadurch erlaubht werde, daß INa  — das
damit erworbene eld einem uten Zweck WIe dem Loskauf VO  -

Gefangenen verwende. Daß ber eın regelrechter siımonIistischer
Kontrakt vorliege, gehe schon daraus hervor, daß, Wer die Kom:-
posıtiıon nıicht zahle, die erbetene Gnade nıcht erhalte, obwohl die
Supplik sıgnıert sel, enn erst durch die Finhändigung der Urkunde
darüber komme der Petent ın ihren Besitz Sanz abgesehen davon,
daß mıt Hılfe der gegnerischen Argumentation jeder Bischof jede
Simonie rechtfertigen könne, wWwenn ZWAAarTr die Weihe gratis
erteile, aber für die Ausstellung des W eihezeugnisses Geld ordere
Wäre dıe Theorie VO  - den Kompositionen als Unterhaltsbeitrag
riıchtig, müßten die Zahlungen ach dem Vermögen des Petenten,
qalso des Subjekts, nıcht ach dem Objekt abgestuft seIN. Eine Aus-
nahme lassen die Reformer gelten, nämlich die Fälle, ıIn denen die
Absolution VO  — einem Delikt nachgesucht wiIird: ı1er dürfe die
Zahlung einer Geldsumm als Strafe auferlegt werden.

13) XII 211
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Der Verlilasser des deparatgutachtens, Contarınl, stieß bald dar-
quf 1n Herz der gegnerischen Posıtiıon, indem ıIn weıt AaUuS-

holender phılosophischer Betrachtung die 1heorie der extitremen
Kurilalisten, der Wiılle des Papstes se1 Gesetz, als letzte Wurzel des
gegnerischen Standpunktes un all des Unglücks bezeichnete, das
1ın den etzten Jahrzehnten ber die Kırche gekommen se1l 14) Darın,
un WEn WITr dem Bericht des Sernin1 15) glauben dürien, uch 1n
der Ablehnung jeglicher Geldleistungen den Papst bel Gelegenheit
on Jurisdiktionsakten tiımmte Carafia mıt dem edien Venetianer
nıcht 9ahnz üubereın.

Wır hbesıtzen och ZWeIl andere Gutachten, die während des
Streites die Erlaubtheit der Komposiıtionen D37//38 hervor-

SINd. Sıe stammen VO  - dem Bischof{i VO Feltre, Lommaso
ampegı1o, der ZW AAar außerem uhm VO  — seinem Bruder, dem
Kardinal Lorenzo weıt überstrahlt, durch seine sıch 1m Ver-
borgenen abspielende Gutachtertätigkeit 1im Dienste der Päpste Jahr-
zehnte hindurch einen tiefgehenden un schwer überschätzenden
Einfluß ausgeü hat W ährend Lorenzo In selner Reformschriult
Tür Hadrıan VI die Komposıitionen qu{f das Schäriste verurteilt *°),
erklärt 1ommaso 1n seinem ersten, offenbar LÜr einen der Reform:-
deputation angehörenden Kardinal estimmten Gutachten 17) S1@e
IUr tragbar un entschuldbar, jedoch nıcht pOosit1v billıgen; LÜr
seine Auffassung ıst wesentlich, daß eın simonistisches Tausch-
geschäft, sondern erlaubt ist, WenNnn der aps VOIN denjenigen, dıe

mıiıt Wohltaten bedenkt, Sustentationsbeiträge fordert, un daß
selbst die Zurückhaltung der Urkunde als eine Zwangsmaßregel
nıchts daran aändert, daß die (made selbst gratıs bewilligt ıst un
die siımonIistische Absicht, eın Spirıtuale für eın Temporale hin-

Er stellte sıch also qau{ti die Seite Ghinuccis unzugeben, tehlt
Simonettas, jedoch mıt einem gewlssen Schwanken, enn bemerkt,
daß die Tür die Erlaubtheit der Kompositionen vorgebrachten (ırüunde
ZU mındesten die Antwort zweiıfelhaft machen.

War TLTommaso ampegl10 schon In seinem ersten Gutachten
keineswegs eın entschiedener Verteidiger der Kompositionen,
lehrt se1ın ottfenbar unvollständig überliefertes 1s) zweıtes, für

14) Le lat II 608S—615 15) Pastor V 132 Anm
16) XII 17) X11 155
18) Campeg10 sagt: rationes utrinque afferam; tatsächlich sınd aber X I1 157

NU:  a die Argumente für die Erlaubtheit der Komposıitionen usammengestellt.
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den Papst selbst estimmtes Gutachten, daß CI, Je mehr sıch mıiıt
der Frage beschäftigte, desto unsicherer wurde. Er wıiıll sich jetzt
1Ur darauf beschränken, dıe Gründe iür die beıden sıch gegenüber-
stehenden Ansıichten zusammenzustellen un: dem Papste die Ent-
scheidung überlassen.

Tommaso GCampeg1io WAar eın hervorragender Kanonist un
Kenner der Kurlalpraxis, außerdem ber eın Mann, dem seine
Beobachtungen In Deutschland eın geWwlsses Verständnis T1ür die
Notwendigkeit der Kurlalreform nahelegten. ber uch Ver-
mochte sich dem Druck des Beamtenapparates, In dem als Regens
cancellarıae einen Spitzenposten bekleidete, un der spitziindigen
Jurıstischen Argumentation Tür die Erlaubtheit der Kompositionen
N1ıC entziehen. Der Gegendruck der hinter Simonetta un
Ghinucei stehenden Partel WAar STar. daß die Datarıereflform
damals versandete.

och eın drıttes Mal hat 1ommaso Campegı1o einem Vel -
wandten Problem das Wort ergrıffen 1n seinem Iraktat An papa
labem sSiImoN1aA4e InCurrere possıt, dessen SCHAUE Abfassungszeıt WIT
ZWAar nıcht kennen, VO  — dem WITLr ber annehmen mussen, daß dıe
Anschauungen wiedergıbt, dıe ampegı10 spätestens dem Zeıt-
punkt selner Publikation, 1m Jahre 1555 vertrat 19) Er zieht
hiler einen deutlich sichtbaren Irennungsstrich gegenüber der
äalteren Kanonistentheorie uch In iıhrer gemäßigten Korm. S1e VelIl-
irat dıe Ansicht, daß der Papst als oberster Herr der Kirchengüter,
der durch das Kirchenrecht N1IC gebunden sel, beneficla simplicla

eld vergeben könne, hne Simonile begehen. Mıt vielen
Gründen tut 1U Campegı1o dar, daß uch die Vergebung dieser
Benefizien Geld die Kuratbenefizien stehen aqaußer Frage
ın sıch simonistisch sel,; un! daß alle Argumente, die INa  e dagegen
geltend mache, nıchts als Scheinargumente selen. Die Pieiler seINer
Beweisführung sınd einmal die Feststellung, daß uch mıiıt beneficla
sımplicla W1e Kanoniıkaten geistliıche Funktionen verbunden sind, von
deren Erfüllung der Genuß der Piründe abhängt, daß diese nıcht
qals jeden Zusammenhanges mıt den Spirıtualia entkleidet, als
InNneTe temporale betrachtet werden kann; zweıtens die andere est-
stellung, daß der Papst nıcht Herr, sondern Verwalter der kırch-

19) Der Traktat ist dem Opusculum De auctorıtate et pote  e Romanı Pontificis
(Venedig 1555 beigegeben und StTe. dort 621— 1
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lichen Güter ist, Iso nicht, WIe der absolute Kaiser des römiıschen
Rechtes, willkürlich ber sS1e veriügen ann. Freudig (magno
applausu) unterschreibt er das Urteil eınes Lal:ienkanoniısten Z der
Schismazeıt, Petrus de Ancharano: Die kirchlichen Benelizıen käuf-
liıch machen, heiße den SaNzch kirchlichen Stand ın Mißkredit
ringen ?°). Das einzlge, Jurıstisch un theologisch durchaus halt-
are Zugeständnıi1s die Gegenseite ist, daß der Papst, uch

Simonie begehe, nıcht den Strafen verfällt, die das Kirchenrecht
qu{i simoniıistische Vergehen setzt, weıl der Papst dem posıtıv kırch-
lichen Recht nıicht unterliegt. Der Prüfstein der Haltung, die (‚ am-
peg10 In diesem dritten Iraktat einnımmt, ıst se1line Stellungnahme

der schon erwähnten Distinktion der Dekretalenglosse. Er
S1Ee a mıt dem vielsagenden Bemerken: „Gar viele Lolgen ihr, dıe
sıch allzusehr VOoO  — iıhrer Anhänglichkeit, nıcht I
Kriecherei gegenüber dem Papste leiten lassen‘“ 162r)

Der Rückblick au{l die Kontroverse unter aul I1LL hat gezeigt,
daß dıe Frage Pauls dıe Reiormkommission 1556 die Wieder-
auinahme des damals abgebrochenen Kampfes der Reformpartel

die Komposition der Datarie darstellt Damit ist jedoch ihre
Vorgeschichte och nıiıcht erschöpfit. S1ie hat eine 1el längere. Denn
die weıtere Frage, oh der aps Sımonile begehen
könne, gehörtzujenen Problemen, diewährenddes
DANZEN späteren Mıttelalters unausgesetzt dıe
Kanonisten beschäftigt haben, und zwar nıicht bloß
der uch 1LUF In erster Linie Aaus theoretischem Interesse, sondern

der emıinent praktischen hochpolitischen Bedeutung, die diese
Frage esa Unter Theologen un Kanonisten War ausgemacht,
daß eın häretischer Papst aufihöre, Papst se1ln: Nnu wurde ber
die Simonie VOoO  a manchen Vätern, VOTL allem Gregor dem Großen,
oit äres1e genannt un konnte In estimmten Fällen uch
seiın 21) eın simonistischer Papst WAar also mındesten der äres1l1e

20) 164r Facere beneficia ecclesiastica venalia, est denigrare UNLWVECF-
salem statum ecclesiae.

21) Archidiaconus, Commentarıla ın Nos sequen(tes O  6
(Ausgabe Venediıg 1577 181v): SImMoOonNLACUS NO.  I dicitur proprie haereticus, id est
male senHhens de artıculis fidei, sed dicitur haereticus l. sacramentorum PEeETDEFTSOT,
quia percuti formam et modum trıduendı sacramenta, Quia C sınt danda gratis,
Ipse pretio tribuit vel acctpit. Andere Stellen über Sımonla als specles haeresis bel

M o C, Repertorium n siımon1a.
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verdächtig un konnte als scandalızans ecclesıam gelten. Die 1n
dieser Argumentation lıiegende Walife ist VoNn Gegnern der Päpste
wıederholt benutzt worden. In den Anklagen, die Bonifaz VIIL,,
Urban VIL.,, Johann XXIITL,., Kugen un Sixtus erhoben worden
sınd, hat die Anklage der Simonie eine gespielt. Ihre Grund-
lage konnten damals och nıcht die Kompositionen der Datarie se1in

S1e wurden der 1M Jahrhundert üblichen Form ja erst ın
der zweıten Hälite des Jahrhunderts ausgebildet sondern die
kuriale Benefizienpraxis, das kurilale Steuersystem 1mM allgemeinen
un 1m besonderen die Annaten.

Zu einer Zeıt, da dieses System och 1ın der Ausbildung begriffen
WAar, die Mıtte des Jahrhunderts, hatte Thomas die Frage,
ob der Papst Simonie begehen könne, och schlechthin bejaht ??),
un Dante pflichtete ihm praktısch bel, indem (Inf XTIAÄ) 1ko0-
laus 1II1 In die Löcher der Simonisten versetzte. ber IThomas WAar

Theologe, und die Weıiterentwicklung des Problems Jag nıcht bel
den Iheologen, sondern bel den Kanonisten. Bereıts Henricus de
SEgUSIO (Hostiensis) hatte 1m Anschluß die Distinktion der Glosse
den rundsatz aufgestellt, daß der Verkauf VO  — Benefizien LUr

SIMONLACUM, qula prohibıtum sel, ıh jedoch och nıcht aul aps
und Kurie angewendet ?®). ald ber bildete sich 1m Anschluß
die erwähnte Distinktion der Dekretalenglosse eine Rıchtung auS,
weilche diıe ungeheuerliche TIhese VOINl der Verkäuflichkeit der
Benefizien durch den Papst vertrat, sSe1l ın allgemeiner Form, wI1e
Alvarus Pelagilus 24) 4 sSe1 mıiıt Beschränkung aut dıe beneticl1a

22) 11—II1 100 , ad Zu den folgenden Ausführungen wurde IC
durch dıe Behandlung der Frage be1ı Eckermann, Studien ZUuU (Ge-

schichte des monarchischen Gedankens 1m Jahrhundert (Berlin 1933 146—-151;
In WwWIe vlielen Punkten ich mıt den dort geäußerten Ansıchten nıcht übereinstimme,
ergıbt meıine Darstellung.

23) ıIn Erxt rte (ich benutze die Ausgabe Venedig 1581 135°
Ouaedam erı hodie iudicantur SIMONLIACA, quia vendi prohibentur; qudae tiamen In
veter: testamento NecC SIMONIACA Nec prohibita Inveniebantur, sicut est vendere bene-
ficiıa, castaldionatum SsSeu advocaturam.

24) De planctu ecclesiae I1 (Venedig 1560 457 In seinem Golliriıum (verfaßt
nach 1341 ag dann Pelagius über die Ansıcht SgeWl1SSer Kleriker und Laien, quod
NO  q e1t grande vel vendere, permultare vel transigere vel DacIiSsci vel
remilttere Dro Te aliqua temporali ordines, beneficia, benedictiones nubentium, sepul-
{uras, oleum SUCTUNM, erisma et alıa spirituale vel spiritualibus NNerxa vel ecclieszaslica
sSacramenta. udae assertio est haeretica. ch Z , Unbekannte kırchenpolitische
Streitschriften 4AUS der Zeıt Ludwigs des Bayern I1 (Rom 1914 511 Es ist übrigens
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sımplicıa, dıe nıcht mıt Seelsorge verbunden un für deren Besıtz
eın Trdo gefordert Wa  — Simonı1e 1im strengen ortsınn
(  ıtum, quıia SIUMONLACUM), sagte diese KRıchtung, ist 1Ur der
Kauf un Verkauf der Sakramente:;: der Verkauf VO  — Benefizien
dagegen, be1l denen das Weihesakrament nıcht angıer ist, ist 1Ur

SIMONLACUM, quia prohibitum, Iso Simoni1e kirchlichen Rechtes,
dem der Papst ebensowen1g untersteht WI1e der Kaiser dem Zivil-
reCcC Eın Kanonikat, argumentıerten s1e, sSe1 1n keinem andern
Inn spirıtuali ANNECXUM als eın konsekrierter Kelch der iıne mıt
dem Patronatsrecht ber eine Kirche verbundene Burg; WI1e diese
hne Simonie verkaulift werde, vorausgesetzt, daß der Kaufpreıs
nıcht mıt Rücksicht auft das Patronatsrecht eine Erhöhung erfiahre,

uch das Kanonikat 25) Als Vertreter diıeser Ansıcht enNnNell

Cajetan un Johannes Carata In ihren Iraktaten über die Sıimonile,
die uns unten och beschäftigen werden, den „Cardıinalıs" | Zaba-
rella |, Antonius de Butrio un Johannes de Imola 9
Kardıinal Jacobazzı ıIn seinem ebenfalls och besprechenden
Werke De GCGoncıiıho: Johannes de Lignano ® Petrus de An-
charano 9 Torquemada un eine Gruppe VO  u Zivilrechtlern,
darunter Bartolus un Barbatıa Eiine ANONYINE Verteidigungs-
schrift Tür Bonifaz I1LL sprach offen AUS:!: der Papst als absoluter
Herr des kirchlichen un Verteiler des weltlichen FKigentums nımmt
bel der Benefizienverleihung Temporalıa ın Fmpfang als se1in Kıgen-
LUum, nıcht als Preis der Spirıtualia, mıt denen jene verbunden sıind;
1Ur annn wäre Sımonist, Wenn diese verkehrte Absıicht
hätte 26)

Kardınal Contarını hatte Sanz richtig gesehen, daß die
geheuerliche These VO  — der Verkäuflichkeit der Beneltizıien etzten
Eindes qauft einer Übersteigerung der päpstlichen (rewaltfülle beruhte
Sie ıst aber uch die theoretische Abspiegelung elnes rechtshistor1-

IIT1g, dıe Lehre, der aps könne Sımonile begehen, als ‚‚konziliaren Grundsatz“‘ u

bezeichnen (K Nn Studien 150); denn nicht allein hat S1e AIhomas VelI'-

treten, sondern auch die radıkalsten Kurialısten wI1e Alvarus Pelagıus en
gegeben, daß der aps Sımonile begeht, WeNnNn Spirıtualia, w1e  an die Sakramente,
verkauft: uch P} de S11M. (Ausgabe Basel 1567)
111 u39

25) Ich folge hıer den Darstellungen des C, Sent.
dı 41 In dem Inkunabeldruck des vierten Buches (Hain —
1306T; urandu Sent. d1. 5’ In der Ausgabe Venedig 1571 36  z

26) Fınke, Aus den Tagen Bonifaz 111 (Münster 1902 LX XII
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schen Vorganges VO  — ungeheurer Jragweıte: einer erneutien ”S U-

Jlarısierung“ des kırchlıchen Benefiziums”); einer
erneuten deshalb, weıl ja 1m und Jahrhundert das
Bestreben der gregorlanıschen Reiormbewegung und der kanonıistı-
schen Wissenschafift seıt Gratian SCWESCH WAar, das Benefizium AUS
der eigenkırchlichen Bindung d dıie Scholle un den Feudaliısmus
herauszureißen und die Verfügung darüber mıt Rücksicht aul die
damıt verbundenen geistlichen Funktionen den Irägern der geist-
lichen Gewalt unterstellen. Dieses Ziel WAar grundsätzlıch, WeNnNn
uch nıcht immer praktisch, 1n wesentlichen Punkten erreicht, als
dıie Rechte der La1en auf niedere Benefizien ZU Patronatsrecht
heruntergedrückt der In klösterliche Inkorporation verwandelt, bel
den Bistümern ber das Wahlrecht der Domkapitel und das päpst-
liıche Konlirmationsrecht ZU Durchbruch gekommen Nun
aber ZOS das Papsttum 1m Jahrhundert durch Reservationen die
Vergebung eines immer größeren relses VO  en Beneliziıen sich un
bildete eın kompliziertes kirchliches Steuersystem AaUuS, un:
Kanonisten C5S, die au{i der öhe dieser Entwicklung ihrer
Rechtfertigung die 1 Begriff des spirıtuali ANMNEXUIM mühsam her-
gestellte Verbindung VO  S> temporale un: spirıtuale unter Vorherr-
schafit des letzteren wıeder lockerten und das Benefizium, wenigstens
das beneficeium simplex, gewissermaßen als ein „weltlich Ding  66
behandelten, das VO  — der geistlichen Funktion, der doch uch
der Inhaber des benefic1iıum sımplex verpflichtet War, trennen sel.
Es ist eın bloßer Zufall, WenNnn die Vertreter dieser Theorie sich
darauf berufen, daß ja uch das auti einem lıiegenden Besıtz ruhende
Patronatsrecht be1 dessen Verkauf aCCessorıiısch In die Hände des

Kigentümers übergehe, hne daß Simonie begangen werde: das
Rudiment des Kigenkirchenrechts muß ZUT theoretischen Begrün-
dung der „Sdäkularisation “ des Benefiziums herhalten, durch
die das and zwıschen spırıtualer Funktion un temporaler Dotation
gelockert, der Akzent quf die letzte verlegt un: das Benelizi1alwesen
vornehmlich qals eiıne vermögensrechtliche Angelegenheit betrachtet
wird. Es würde weıt iühren, and VO  S Beılspielen die atsache
dieser vermögensrechtlichen Betrachtungsweılse des Beneliziums

27) Man wıird den Ausdruck nicht Sanz passend finden, weıl WIT  S gewöhnlıich
unter „Säakularısıerung“ VO Benefizien den Übergang derselben ıIn La:enhände Vel“*

stehen. ber ich nde Z Zt. keine bessere Bezeichnung.
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illustrieren: ist uch nıcht nöt1g, enn diese Beispiele stehen ın
Fülle Gebote 28)

Ehe WIT auti den Kampf diese Kurlalistentheorie eingehen,
den die Refiformer des Zeitalters der Reformkonziliıen geführt haben,
werifen WIT och einen Blick auf einen e des Jahr-
hunderts, dessen Stellungnahme ZU Problem be1l den späteren
Kanonisten vielfach beachtet worden ist. Der Dominikaner ir

alu stellt 1n seinem Sentenzenkommentar 29) die
Argumente sowohl der entschıedenen Gegner jener kanoniıstischen
Distinktion wW1€e die iıhrer bedingten Verteidiger (die eın SIMONLACUM.,
quia prohibitum 1Ur quoa DOECMNAIM, Nn1C quoa culpam annahmen
M, bekennt sıch ber selbst der Ansıcht, daß eın
SIMONLACUM, qula prohibıtum N1IC. 1Ur quoa POCUINN, sondern
uch quoa culpam gebe. och die These VOIN der Verkäufti-
Lichkeıt der beneficıa sımplicla meldet se1line Bedenken Es
sıind bezeichnenderweise solché‚ die aus der W esensbestimmung des
Benefiziums hervorgehen. Das Benefiziıum ist des damıiıt Ver-
bundenen Oiffiziums da Durch die Übertragung eines Kanon1i-
kates wIıird der EKmpfänger desselben ZUT Teilnahme kirchlichen
ult bestimmt:;: der Verkaut desselben ist Iso simon1stisch. Es ist
auch nıcht möglıch, jenes Spiırıtuale VO  - dem ANDNEXEN Temporale
rennen un SageN: Ich verleihe das erste gratis, für die ber-
ragung des letzteren aber verlange ich eın Entgelt; enn uch
dieses ist als JUS percipiendi /ructus eın Spirıtuale. och ent-
schledener als Petrus de Palude lehnt e |

C1a die Kanonistenthese ab, un ZW ATr wiederum mit Berufung
quft den spirıtualen Charakter uch des beneficium sımplex %o)

28) Insbesondere rechne ich hierher die Xpektanzen auf Benefizien bis Z

einem gewl1ssen Ertragswert, wI1e S1e  an nicht DUr der apst, sondern auch der König
VOo Frankreich verlieh, Romier, Le rOVAaUIMMe de Catherine de Mediceis (Parıs
1925 I1 111

29) Anm.
30) urandus sagt A, 366T Dicendum est eTrgO alıter, quod conferre DI’O

pecunia sımplicem canonıcatum est sSiImoNıLACUmM de et NO  s solum IUNS
prohibitione. uod SIC? In simplici canonicatu SUunNnfF duo, ScHhl. offictum, ad quod
Qquits manciıpatur, et beneficium temporale, quod inde percipitur; beneficium eninı
datur propter officium ad sustentationem ministre. Daß Richard Fitzralph
(Armacan=ıs) ıne ahnlıiche Ansıcht vertreien hat, ergibt sıch AUS dem Literatur-
bericht des Laurenhus de Aretio, gedr. be1ı rabm an Studien über den FEın-
MNuß der arıstotelıschen Philosophie qauf die mtl Theorien uüber  —— das Verhältnis VOIX
aa und Kirche: der bayr. WI1ss 1934 München 1934 137
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Es ist hne weıteres deutlich, daß Petrus de Palude un
Durandus, die Theologen, VOIl ihrem Benelfizialbegriff aus ZUL Ab-
Jehnung der Kanonistentheorie kommen un: kommen mussen. S1e
haben den Punkt, dem die reiormerische Kriıtik den Hebel A1ll-
seizen mußte, sehr ohl gekannt; wırksam vorgetriıeben aber hat
diese Kritik erst die Reiormbewegung des Jahr:-
hunderts.

An der Spitze steht Ger So mıt seinem berühmten Iraktat
ber die Simonie 31) dessen nächstes Ziel die Abschaffung der
Annaten ist, der aber ZUr Begründung dieser Forderung das W esen
des Kirchenamtes un das Verhältnis der Pfifründe diesem unter-
SuC.  9 mıt dem rgebnis, diese die kraft göttlichen Rechts
geschuldete Sustentation des Klerikers darstellt, Iso eın spirıtuali
ANNeEXUMmM 1m ursprünglichen 1Inn des Wortes, un daß mıthın der
Papst, WeNnnNn die Vergebung der Benefiziıen ZU Erwerh Oli

JTemporalia benutzt, Sıimonıist wIrd. Folgerichtig lehnt die
Distinktion der Dekretalenglosse ab gibt 1Ur eine S1imonl1e, dıe
VO göttlichen eCc verbotene!

Für die Kenntnis der kurılalen Doktrin sowohl W1e TÜr die
Haltung der Iranzösischen Reformpartei och aufschlußreicher als
der Iraktat (rersons sınd die dem Konstanzer Konzil eingereichten
Thesen 'A 82) Nicht NUrL, die Distinktion der
Glosse ablehnt; ausdrücklich betont CT uch bel der Verleihung
VoNn beneficla sımplicla wahre und eigentliche Simonie begangen
wird, daß der Papst weder stillschweigend och ausdrücklich den
Empfänger des Benefiziıums VOoO  am} iıhr dispensieren bzw. sS1e aufheben
kann, sondern ıIn foro conscientiae selbst der Simonile schuldig wird,
Jja, mehr als andere schuldıg wird, weıl die Schlüsselgewalt m1ß-
braucht und schlimmes Beispiel gibt. Die Zahlung der Annaten,
Mag S1e VOL der Auslieferung der Provisionsbulle der nachher
geschehen, ist durchaus simoniıstisch sa)

Von emselben Geiste WIe die Ihesen des Anniciensis ist das
Avisament der Iranzösischen Nation erfüllt. Unzufrieden mıt den

31) V, L, Concılhlum Constantiense 4, 4, Gersonı Opp. ed
11 645

32) Acta Goncili Constanciensis I1 ed Il ] 602—605
33) Es sel  — hiler 1Ur angemerkt, daß auch der ersie der Vo  b Fınke 592)

abgedruckten Annatentraktate dıie Spitze den Satz stellt Der Papst <ann Sımonie
begehen.
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Vorschlägen des Refiformatoriums, iın denen sS1e Sımon1l1e 1Ur 1n q ]l-
gemeıner Horm verboten wurde, ıll die Ansıcht, der Papst
könne beıl der Vergebung VO  —> Benelzien, mıt denen eın Spirituale
verbunden ist, keine Simon1e begehen, ausdrücklich verwerifen un
jede derartige Zahlung untier Straife tellen sa)

uch LÜr Diıetrıiıch VO Nıem War keine Frage, ob der
Papst Simoni1e begehen könne. Ihm stand außer allen Zweifel,
daß die Benelizienpraxis Bonifaz simonıstisch war ®). Als
charakteristische Momente merkt All: die Verhängung der
Privation, WeNnNn die Provisionsbulle N1C expediert un die Ser-
vıitllen nıcht bezahlt werden: VO  — jeder signierten Suppliık einen
Gulden verlangen, notwendige Maßnahmen 1m Kirchenstaat
durchzuführen, ist Iın seinen Augen facere mala, ut evenıiant ONd;
auch der Schein der Simoni1e ist vermeıden. Als seine eigentlichen
Gegner betrachtet Dietrich die Kurlalisten, die die Ansıcht vertreten,
alles W as der Papst Lue, se1l

Wir ibergehen dıe erneute Erörterung der Frage auft dem
Basler Konzil, weiıl S1e keine wıirklich Gesichtspunkte
brıngt se) un werfen LLUr och einen Blick qauft die Stellung des e1IN-
filußreichsten Kanonisten des Jahrhunderts, des S I=

mıtanu S, Er weiıist dıe extireme Theorie, daß der aps 1n Bene-
fizialsachen Sar keine Simonie begehen könne, zurück, un:! lehrt,
bel allen Benefizlen, die mıt dem Gebrauch des rdo un der Potestas
clavıum verbunden sınd un das doch uch die meisten
beneficı1a sımplicıa der aps Simonile begehen kann; bel den
übrigen sSe1 ZWAar der Papst davon irel, nıcht ber der Empfänger 87)

34) A, 11 677
35) Sendschreiben 1404 bei erT, Dietrich VO Nieheim (Leipzig

AXX—XLIL; ZU  a Datierung Heimpel, Dietrich VO Nıem (Münster 1932
36) Auszüge QUS Johannes de Segovla beli Eckermann, Studien 149;: die

Vorschläge des Andreas Escobar De1 erT, oNC., Basıliıense 215
37) Zu de S1M.  _ (in der Ausgabe Venedig 1591 VII 85V) Ego

SCHLDET fenul oppositum et DOosul up hoc conclusionem, quod sı beneficium
nabet administrationem Ordinis vel executionem clavium, eHam PAPa Involvitur vItLLO
et peccato SIMONIAE, sı NO  I habet administrationem ordinis vel executitonem
clavium, ıf Uunft hospitalia vel alıae administrationes temporales., Miıt Rücksicht auf
den Empfänger bemerkt 61 Et In omnmniıbus his casibus pufto, quod ille, qul dedit

pecuniam NO  - sır u04a Deum NEC potest Sıne peccalto adımini-
sirare In beneficio.
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Der Panormitanus sucht ofensichtlich die Forderungen der
Reiformzeit mıt der alteren Kanonistendoktrin auszugleichen. eın
Standpunkt wurde VOoNn der Summa Angelica geteılt un galt den
Späteren WI1e Johannes GCarafla, CGajetan un Kardıinal acobazzı als
der stirengere 38)

An der Schwelle der Reiormationszeıt treten sıch die beıden
Auifassungen, die theologische un die kanonistische, och einmal
gegenüber. Der spätere Kardinal GCajetan entwickelt 1504 die
beiden exiremen Theorien sowohl W1e die vermittelnde des Panor-
mıtanus un schließt siıch annn der „gewöhnlichen Ansıcht der
Theologen” a daß der Verkauf aller kirchlichen Benelfizien, die
dem klerikalen Stand sind, prohibıtum, quia sSımoNLACUM
un daher uch eım Papst siımonIistisch 1st. Der Grund lıegt darın,
daß der Kleriker eın 1US divınum ad praebendam hat, das durch
dıe kirche ZWar determinıiert, ber nıcht ıIn seinem W esen verändert
wird; der Klerikat selbst ist eın Spirıtuale 89) Wir werden der
Begründung ajetans weıter unten bel Delfino och einmal
egegnen.

Kardinal 71 vertritt den kurlalistischen Standpunkt
mıt Vorbehalten, die den Einfluß der Reformbewegung un des
Panormitanus erkennen lassen 40) Er geht behutsam VOT: Sicher ist
iıhm zunächst, daß der Papst keinesfalls dem 1im kanonischen Recht
qufi der Simonie liegenden Strafen verfällt: dagegen verlällt ihnen
der Kmpfänger des Benefiziums, außer wWwWenn sicher ist, daß der

38) Aus Torquemada, Summa I1 106 (Roccaberti 111 440) ist nicht
viel entnehmen, weıl Sar nıcht der eigentlichen Frage ellung nımmt,
sondern sıch für dıe Möglichkeit, daß der Papst Sımonie begehen könne, auf
I1homas berulft

39) Opuscula (Lyon 1587 tiom. 11 f 172—176). Die hler zugrunde-
gelegte des JIraktats De sımon1a Tag das Datum des Dezember 1504

40) Domenico Jacobazzı WTr zuerst Konsistorialadvokat und Professor, dann
Uditore 1492 und Dekan der ota 1506), seıt 1511 Bischof VOoO  - Nocera de1l Paganı,

C, Quellen I1 349 f 9 1, NSacra Romana ota I1 f 9 das
Todesjahr nach Va Gulık-Eubel 111 Das Werk De concılio wurde TST
1536 Urc Domenicos Neffen Christoforo, seit 1534 Datar auls IIL. (H In 9a N,
Forschungen I1 104), 1536 Kardinal 1 el I1 27) publiziert, dürfte
jedoch dem uniften Laterankonzil seine Entstehung verdanken; termiınus ante qUuUeEMmM
ıst der Juni 1513, weıl sich aus der Behandlung der Frage, ob die schismatischen
Kardıiınäle wıeder In ihre Ämter und Pirunden eingesetzt werden dürfen (1 VII arl 27

444 ff.) ergıbt, daß diese ZU Zeıt der Niederschrift noch nıcht restituiert ..
Neudruck 1, Introductio 1—580
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Papst seine Qualifikation ennn und ıhn Urc die Verleihung
implicıte dıspensıert; allerdings müßte, WeNn siıch eın Bene-
fizı".m handelt, miıt dem dıe usübung des rdo verbunden ist, iür
die Erteilung der Dispens eın vernünitiger Grund vorhanden se1n,
damıt der Empfänger das Benefizıum mıt ruhigem Gewissen behalten
könne; doch genüge als solcher bereıts eine drohende Notlage des
Heiligen Stuhles! Wiıe steht u ber mıt dem Papste selbst? Bel
iıhm ist die Intention entscheidend. Will die Weihe bZW die
mıiıt dem Benefizium verbundene Ausübung derselben verkaufen,
ıst Simonıist, weıl CL eın prohibıtum, qula sSımonNıLACUmM begeht.
Will aber 1Ur dıe Piründe als solche NaC ihrem Vermögens-
wert) vergeben, ist nıicht, enn der ıtulus benefc1u ist
positiv-kirchlichen, nıcht göttliıchen Rechts, un das pOSIUV-
kirchliche eCc ıst der Papst nıcht gebunden. Er ann den Emp-
Langer VO  - der Erfüllung der geistlichen Funktionen beireien un
gestatien, daß diese durch einen Vıkar verrichten 1äßt, wWI1Ie
Sang un gebe ist (sıcul quotidie videmus) 41)

An dieser Stelle legt aCOoBazzı mıt aller wünschenswerten eut-
lLichkeıt die ben VO  - ulls allgemeın charakterisierte Anschauung,
VOo W esen des Benefiziıums dar Die durch die Pfründenkumulatıon
un das amı notwendig gewordene Vikarıensystem weni1gstens
praktisch gegebene Irennung der Pfründe als Vermögensobjekt
VOoO  > iıhren geistlichen Funktionen dient ihm ZULTC Begründung un
Rechtfertigung seiner Auffassung, dıie Piründe se1l ıIn erster Linie eın
Vermögensobjekt un unterstehe der ireıen Verfügung des Papstes
als des Herrn der Kirchengüter. Theorie und Praxıs tutzen sich
gegenseıll1g.

ach dem (resagten edeute nıcht viel, wWwWenn acobazzı
Schluß selner Ausführungen sich dafür einsetzt, daß der aps mıt
Rücksicht auf das ÄrgernI1s selner Untergebenen sich VO  ; der TÜr
ih Juristisch erlaubten Benefizlalpraxıs enthalte, ennn uch hne

41) 909 S51 autem PADU confert beneficium requirens ordinis etecuttonem
Nu acla mentone de ordine, [unc, SI NO. In mente vendere ordinem, NO  b

rit SLINOMNIACHKS: quia itulıs benefiell secundum glossatores In dictum Er
rtie et C. tsi Christus est de Iure pOositivo Et isto UuSsu dicerem NoO.  m vpider!t
Dpecunıam recipi Pro ordine, sed tantum PTro beneficio el redditibus: QuUo in papd
Dotest admitti, ut possitt ordinis executionem ab LDSO beneficio. Nam ubi
vult, ıberat aliquem, ut 11O feneatur mıiniıstrare In ordine requisito In beneficio, qrod
habet, et potest JacerTe, quod deserviat PET substitutum, sicut quotidie videmus.
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daß eigentliche S1iımonile vorliege, sınke doch das Ansehen des Papst-
Lums, die Kirche komme 1n nordnung un: Verruf, un das MmMUuUsSse
der Papst unter allen Umständen vermeiıden. Es besagt uch nıcht
viel, WEeNnN Jacobazzı sich gelegentlich mißbilligend ber die VeI-

mögensrechtliche Auffassung des Benefiziıums ausspricht 42) S1C
ist ja gerade, auf der seine Ansıcht autibaut un: WeNn
ber die Schamlosigkeit des TIreibens der Pfründen]äger klagt *)
und eın Straigericht Gottes voraussagt u) hätte bedenken
müssen, daß Theorien, WI1e die VOoO  m ıhm vertretene, schuld den
herrschenden Zuständen

Daß die extreme Kanonistentheorie 1m Leoninischen Zeıtalter
uch sonst noch nıcht ausgestorben WAar, lehrt die Verurteilung
zweler 1hesen des Magısters Hiıeronymus lıc LO durch
die Parıiser theologische Fakultät Dezember 19217° ). Später
scheint S1e unter dem Druck der Kreignisse un: dem Einfluß der
Refiormbewegung VO  — der Obertfläche der lıterarıschen Produktion

verschwıinden. Der Sanz 1n den Kategorien der Renalissance
denkende Verfasser des 11 a.e) schiebt
die „Scharisınnigen Entschuldigungen.‘, die INa  - für die finanzılelle
Ausbeutung der Benefizienverleihungen un Dispensen vorbringt,
durch die nüchterne Alternative beiseıte: entweder gratıs der
(1e wiınn 1m Wiıderspruch mıt dem Ius divinum un zum Scandalum der
SaNZeN Kirche: vergleicht, einen Gedanken der Theologen und
der konziliaren Reiormer auinehmend, das Benefizium mıiıt einem

42) 226 Sic rdo SIve zllius eteculktio 1O censetur venditus in collatione
beneficti, sed venit lanquam quid ACCcessoarum. E: S! recte INnspiciatur, cutiuslibet
ementis INenNs est ılla, Quia NO attendit ad ilud, quod est ONeTIÄS, sed ad emoluıumentla
Provenientia eneficio et ad valorem, qui hodie tfantum attenditur, Lf jeteat, CU.
1a NO.  - erubescant dicere, quod beneficia dantur ad vIgINEL PTO centum ef officia ad
decem, quod audire abhorret Natura,

43) d. 2928 Hodie autem propter hoc perdita est devoltto, Qquia KRoma
facta est /rons meretricis.

44) 297 FEt utinam Sl  Tes ıta punirent: Cu. 1AM impunitate huudts
sSceleris USUrard mercatores, litterarum penitus LONaTI, passım postpositis DIFLS dignis
Promoveantur. nde impossibile videtur, quin agellum Dei approquinquet, CU. sta
multipliciter offendant Deum et NO. leve parıant scandalum iın ecclesia.,

45) DIıie beiden Thesen lauten (D [ S 5 e, Gollectio 1udiclo-
IU 2! 401 f Non est ıllicıtum lege divina auft naturali vendere beneficia. Non es!t
Ulieitum lege divina aut naturalı pensiones redimere. Zur Sache vgl. Freret, La
faculte de theologie de Ll’universite de Parıis: Epoque moderne 366

46) XII ff 9 bes.
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Körper, dessen Seele das Spirituale ist, das untrennbar mıiıt dem
Körper verbunden ist.

Der ben besprochene Iraktat 1Tommaso Campegl10os dıe
Verkäuftflichkeit der beneficl1a simplicia durch den Papst 1jefert den
Beweıs, daß die Kanonistentheorie uch ıIn ihrer gemäßigten Porm
spätestens In den {ünIzıger Jahren VO  — maßgebenden reisen der
Kurie tallen gelassen wurde. nNnier aul 111 un aul strıtt
INa  _ nıcht mehr ber die Verkäuflichkeıit der Benefizlıen, sondern
ber die Erlaubtheit der Kompensatiıonen aqaut Grund des Susten-
tationstitels. Es War eine Verschiebung des Fragepunktes, wEeNl

uch keine Veränderung der eigentlichen Problemstellung. Denn
etzten Endes diese Kontroversen doch 1Ur Ausschnitte Aa4UusSs

der großen Auseinandersetzung zwıischen gallıkanıschem un
kurıalem Kıirchenbegriulf, die unvermindert weıter INg Derselbe
Tommaso ampegıo, der die extireme 1heorie Vo Benefizien-
verkaut ablehnte, hat TIraktate ZULE Verteidigung der Reservationen
un der Annaten geschrieben, un qaufi theologischem (zebiet hat
gerade damals Albert Pıgge ıIn seiıner Hierarchla ecclesj1astica (1538)
Torquemadas Te VO  — der päpstlichen Allgewalt erneuert und
ausgebaut.

Es War etzten Endes eine der Schicksalsiragen die Spät-
mittelalterliche Kirche, die aul der Reformkommission VOIl

1556 tellte Eıs kam ihm schwerlich ZU Bewußtseın, daß einen
Gedanken Gersons und der konzilliaren Reformbewegung aussprach,
wenn die Distinktion der Dekretalenglosse schneidend schartf
ablehnte Umso gespannter ist INa qauti die Nn, welche
die Mitglieder der Reformkommission DZW. die S1e beratenden heo-
logen un Kanoniısten auf die Frage des Papstes geben wußten.

Die Überlieferung dieser Antworten ist Ireılich sehr lückenhaft
un unvollkommen. Das eINZIge unlls erhaltene Protokoll 47)‚ das
der ersten Klasse, teilt die Mängel der übriıgen Originalprotokolle
Massarellıs. In der Sitzung selbst auigenommen, zeht dıe
Gedankengänge der Redner manchmal STArN, daß sS1e
kaum verständlich sSInd. Die 1ın mehreren Handschriften erhaltenen
Voten 48) Lragen 1Ur e die Namen ihrer Verfasser, un die
Anonyma lassen siıch nıcht identifizıeren, weil die Protokaolle der

47) I1 340—345. 48) III 345—364
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beiden anderen Klassen tehlen. Außer diesen Voten besitzen WITLr
eıne, bel welcher Gelegenheit w1ssen WIT nıcht, VOT dem Papst
gehaltene ede des Bischof{fs VOoOIl dessa, Florıimonte, einen kurzen
Traktat des Juristen Paulus Draco, der dem Papst selbst eingereicht
wurde, einen Refiformtraktat des späteren Kardinals GCommendone,
der autf die Frage Bezug nımmt, endlich je einen Jangen Iraktat des
Minoriten Johannes Antonius Delphinus un: des bald darauf ZU.

Jesuıtengeneral gewählten Laynez lm)
Um den Gesamteindruck vorwegzunehmen: die Voten, aul-

schlußreich S1e iür die Geschichte der Moraltheologie SINd, ent-
täuschen gerade 1ın dem Punkte, den WIF als den springenden erkannt
haben Die meılısten bleiben bel der allgemeinen Fassung der Frage
stehen un hüten sıch wohl, die Anwendung au{l dıe Datarıe
machen, qauti den Sondertfall also, der den Fragesteller meısten
interessıierte. ast alle stiımmen darın überein, daß die Sustentation
eın gültiger Rechtstitel ıst, bel der Ausübung der geistliıchen
Gewalt Ireı1willige der kraft des ewohnheitsrechts geschuldete
Gaben ın Empfang nehmen;: mehrere 5o) verurteilen ausdrücklich,
diese Leistungen durch Entziehung der Spirıtualia erzwı1ingen;
welı der sirengeren Rıchtung nahestehende Voten bezeichnen als
wünschenswert bzw. notwendig, daß mıt Rücksicht qut das be-
fürchtende Ärgernis, insbesondere be1l der Erteilung der Weıihe SaI-
nıchts aNSCHOMM wıird 51) Der Franziskanerbischof Salazar
behandelt sehr ausiührlich die moraltheologische Streitirage, ob für
die bel geistlichen Funktionen aufgewendete besondere Mühe
(labor) eın EntgeltSwerden darf °?). ber bezüglıch der
Kompositionen hat 1Ur In einer anderwärts überlieferten JIhesen-
reihe die nichts weıter führende Ansıcht ausgesprochen, stehe
dem Papste ire  ] eın Dekret darüber herauszugeben °2). Der (reneral
der Franzıskanerobservanten Dolera verschanzt siıch hınter den
Sentenzenkommentar des Albertus Magnus, ıIn dem dem Stande
der Frage 1m Jahrhundert entsprechend Sanz allgemeın he1ißt,
der Verkauf VOIl Benefizien sel Simonile 54) Das Votum des Mannes

49) III 364—391; Grı Sa Jacobı Lainez dısputationes Tridentinae 1{1
(Innsbruck 1886 349

50) 111 343, 399, 357, 358,
111 360, 361,
I1 350 53) 111 349 Anm.
111 3
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endlich, on dem WITr gErN eine ausführliche Stellungnahme ıätten,
Tommaso Campego, bewegt S1C. 1Ur im Allgemeinen °).

Nur Zzwel Kanonisten erhalten die olt erwähnte Distinktion der
Glosse aufrecht. Der Regens der Pönitentiarlıie Paulus PAC O,

zugleich Protonotar un Referendar der Signatur, beginnt seinen
<urzen Iraktat, der zwischen dem un Januar 1556 nieder-
geschrieben se1n dürfte °°), mıit der VOINl der Überlegenheıit des
eriahrenen Kanonisten getragenen Behauptung, die VOo Papste

Januar gestellte Frage se1 bereıts durch den OoONseNs der
Kanonisten entschieden: Obwohl der Papst Simonla 1Ur1Ss diıvını be-
gehen könne, indem C enigegen dem Verbot der Heiligen Schriuft
rein geistliche Dinge W1€e die Sakramente verkaulfe, unterliege
nıcht den kirchlichen Verboten der Simonile. Die eım Datar un
anderen Kurialbehörden leistenden Zahlungen selen daher nicht
sımon1stisch, zumal da sS1€e au{l einer langen Gewohnheit beruhten,
un eine simonIistische Absicht bei em Willen ZUL Refiorm
erfüllten Papste gänzlich ausgeschlossen sSe1l

Der 'TIraktat Dracos stellt einen Versuch der daran interesslierten
Kreise ar, den Papst VOoO  m em gefährlichen Unterfangen, die
Finanzgebarung der Datarıe un möglicherweise uch der anderen
kurlalen Behörden mıt einem Federstrich beseltigen, wieder
abzubringen. Daß 1€S zunächst nıicht gelang, lehrt die ben
erwähnte Zurechtweisung des Kardinals Tournon 1ın der Kongre-
gatıon VO Januar 1556

Der zweiıte Kanonist, der die Distinktion der (Glosse verteidigt,
ist Leonardus h A, beider Rechte Doktor. Er War persönlich
nicht Mitglied der Reformkommission, sondern schrieb seln (1ut-
achten 1ür einen der wichtigsten Fiannzbeamten der Kurie, den
Thesaurarius generalis Hieronymus Foscarus, der der ersten Klasse
der Reformkommission angehörte, ber In der einzigen Sıtzung, die
diese abhielt, nıcht Worte kam Ceccha steht au{f demselben
Standpunkt WI1€ Draco, ber CT berulift sich nıcht W1€e jener quf den
Normalkanonisten Felinus, sondern qau{f einen Autor, dessen Name
allein schon selnen Eindruck nıcht verfehlen konnte: Johannes
Carafa. Dessen Iraktat ber die Simonie wurde 1m Jahre 1556

55) I1I 340 56) IJI 382
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WAann wissen WITr nıicht ın Rom Neu gedruckt. EKin 1n der (16-
schichte der kanonistischen Wissenschaft hochberühmter Gelehrter,
Antonio Agustin, entriß das bereits 1478 ZU erstenmal gedruckte
Büchlein der Vergessenheit. Wır gehen schwerlich fehl ın der An-
nahme, daß der Herausgeber Vincentius Luchinus VOoONn der Absicht
geleitet WAar, das uch dieses dem Hause (arala angehörigen Autors
dem Papste 1n die Hände spilelen un ıh dadurch ın seinen
Entschließungen beeinflussen 57)

äßt soWwohl die Kurlalisten Worte
kommen WIEe den Panormitanus, ja 1at zunächst den Anscheıin,
als obh der Ansicht des letzteren zunelge, daß nämlich die Ver-
äußerung einer Pfründe, mıit der die Ausübung des rlo verbunden
ist, uch den Papst ın Simonie verstricke ®). ber die Praxis der
römischen Kirche, der sıch gegenüber sıeht, bestimmt ıhn schließ-
ich dazu, die erstie Ansicht Tür die wahrscheinlichere erklären
un die Entscheidung der Streitfrage der römischen Kirche über-
lassen uo) Diese vermittelnde, der strengeren Ansıcht aufgeschlossene
Haltung (‚aralas kam zweilılfellos den Absichten des Papstes un
seinem hochgesteigerten päpstlichen Selbstbewußtsein eNIgECSECN,
Was aber das Endergebnis angıng, War S1e vorzüglıch gee1ignet,
die Position der kurialen Kanonisten verstärken und deren
Argumente dem Papste nahezulegen. Der Herausgeber erweckt 1ın

57) ber die Persönlichkeit Johannes Carafas wissen ch ulte, Quellen I1 315
und urter, Nomenrclator 11?* 1067 NUFL, daß vicecancellarıus Neapolitanus
Die ın Rom 1478 erschienene editi0o princeps (Hain 44.99), besorgt durch einen
ehemaligen Schüler C.S, Wäar anscheinend a vergessen; eın Neudruck ın den TIrac-
tatus illustr. 1Ur1SCONsS. B, 116v—1

58) Garafa, Tractatus de Simon1a (Rom 1556 Ex praedictis conclude
apertissime, quod vendere Htulum beneficdi est deo prohibitum, quod PaADa NOl

eXCUSAaALuUr; ebda. Sic quemadmodum PAPa Non potest vendere gratiam S piritus
Sancti, hoc est ordinem, Nec etiam potest vendere beneficia ecclesiastica COI

i ordini.

59) bda Et mmo Ila quaestio est relinquenda Sanctae omande Eicclesiae,
videtur lenere, quod sta sSimonia NO.  I cadit in Lt SIC DADaA vendendo

beneficia, QUAE Sunf de IUure pOStiHvoO, uft D dictum est, et LDSE est up. IUS posili-
vu ut INn dicto Proposuit, NO Ülaqueatur vitLO simoniae introducta auctorilate
ecclesiae, quia PADa NO.  - ligatur constitutione propria Et hanc partem puto
veriorem, quia principaliter DPDaAapa ntendit conferre itulum beneflcii, et SIC attenditur
principale propositum S17 Quits NecC CAUSUAIM et Rogasti,
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der Dedikationsepistel geradezu den Anscheıin, als ob dıie Tendenz
des Büchleins mıt der des Papstes vollkommen koniorm gınge eo)

So stark Iso WarLlr 1mMm Jahre 1556 unter dem Druck der Kre1g-
n1ısse der Reformgedanke geworden, daß INa dem durch seıne
Vergangenheıt festgelegten, impulsıven Carafapapst nıcht mehr in
offener Sıtzung entgegenzutreien wagte Man beschränkt sıch darauft,
ıhn qut schriftlichem W ege un literarisch beeinflussen. ber
TOLZ alledem: einfach, WI1e schıen, WAar die Durchsetzung
radikaler Reformgedanken nıcht Es standen ja nıcht LLUL die pCI-
sönlıchen Interessen un wohlerworbenen Rechte der Kurlal-
beamten qui dem Spiele; auch dıe finanzielle Notlage des Papstes
wollte berücksichtigt seın un schließlich drohte die Furcht VOoLr

der publizıstischen Ausschlachtung strenger Reformmaßnahmen
durch die Neugläubigen W1€e eine Wolke Horızont. So mochte
kommen, daß die meısten, uch WEe11l sS1e Freunde der Reiorm

nıcht wagten, die Komposıitionen otifen verurteilen,
oder, WeNnn S1e nıcht9 sich durch eın PAaar allgemeıne W en-
dungen das (Gewand des Reform{ireundes umzuhängen, enn uch

egte INa  — Feuer das Haus, 1n dem INa  S wohnte. So ist dıe
bereıts erwähnte Tatsache erklären, daß 1ın dem einzigen ulls CI-

haltenen Protokall der einz1gen Klassensıtzung, die gehalten wurde,
und In den sonst überlieierten Voten un TIraktaten tast nıemand
das Kernproblem anpackt und Farbe bekennt.

Die wenigen, die Lun, sınd Theologen un Ordensleute Denn
der Bischo{i vVvoIll Sessa, den WIT 1er NENNEIN könnten,
telert ZWal In seiıner zweiılellos VOIl Herzen kommenden ede die
Bestrebungen des Carafapapstes als einen Dver SACTUMmM un bekennt
sich der schon wiedergegebenen Ansıcht des hl Ihomas, aber
die SahZ konkrete, durch die Entwicklung der Kurlalpraxıs un die
spätmittelalterliche Kanonistik geschaffene Problemlage bleibt be1l
ıhm außer Betracht. berücksichtigt sS1e ZWal,
ber doch DUr anhangswelse; diıe Argumente iür iıhre Erlaubtheıt
wiıderlegt alle aber hütet sich doch beileıbe, die Praxıs als
simonistisch brandmarken: W egen der entstehenden Ärgern1sse
soll INa  _ S1€e aufgeben.

60) Ebda., Vorrede: Nunc autem vides Paulum ıd um IN
studioque Conarl, u pestilentissimum malum, quod 1a pridem multorum PFraviSs Cupl-
ditatibus In ecclesiam ITTEePSLISSE videbatur, maiorum SUOTUMIM vestigüs iınsistens eodem-
que natfurae ductus impulsu vellat tandem et exterminet.
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Am gründlichsten un umiassendsten ist die Antwort des
61) Er hat sehr wohl herausgehört, daß dem Papste bel

selner Frage die Beurteilung der Kompositionen un des T ax-
W ESeEeNSs der kurlalen Behörden geht; weıß, daß „hler die Schlange
verborgen ist  .. Er bleibt N1IC In der Theorie stecken, sondern
berücksichtigt die tatsächlichen Verhältnisse un ihre verhängnis-
vollen Auswirkungen.

Laynez geht davon UuS, daß N1IC. 1Ur ann Simonie vorlıegt,
WeNn das Temporale als adäquater Preis des Spirituale auigefaßt
un intendiert wird das sSEe1 äresie uınd obendrein eine sgroße
Torheit sondern uch dann, WEeNn die geistliche Gewalt nN1C
ZUL Krbauung benutzt wird, sondern ZU Erwerb zeıitlicher Vorteile,
sodaß eım Geber des Temporale die Intention vorhanden ist, Urc
die Geldleistung den Spender des Spirituale ZUTE Gewährung des-
selben bewegen, bel diesem, AUuSs derselben Gewinn ziehen
S 352 1.) Gemessen ber diesem Begriff der S1imoni1e gılt VOoO  a
der kurialen Praxıis dreierle!]: daß S1e tatsächlich simonNIslisch
1m eigentlichen Siınne des Wortes ist, weıl die verweltlichten Kurlal=
beamten ihre Vollmachten ZU Gelderwerh mißbrauchen un SICH
au{l die Doktrin berufen, em Papste als dem Herrn der Benefizien
sSel erlaubt, sS1e verkaufen (5. 361) die Praxis 1m
den Schein der Simonie sich Lrägtl, enn die Kurlalbeamten
reden öftentlich davon, daß, Wer und sovlıel Za die un
die (mmade erhält, un fordern die Zahlung, hne daß VO  — der Not-
wendigkeit der Sustentation die ede sein könne; sS1e verweigern die
Urkunden, WeNn die Zahlung unterbleibt S 362 {) daß die
Kurlalpraxis endlich großes Ärgernis erregt un schweren Schaden
verursacht S 365 {f.) das olk sıeht den Papst selbst den an0o-
nıschen Bestimmungen zuwılıderhandeln: die Beamten nehmen,
möglichst hohe Summen ablıefern können und als Lreue Diener

gelten ®?), mıt der Prüfung der Gesuche nıcht Nn  9 die
Petenten selbst, ihre Prokuratoren un Bankiers werden 1ın einem
Knäuel VO  e Betrügereıen, Bestechungen und Wucher verwickelt, die
utlen Kleriker bleiben unberücksichtigt und „Tast 1Ur die schlimmen

61) O, Anm Die Seıtenzahlen 1mMm ext beziehen ıch quf die Ausgabe
VOo. Grisar.

62) Man vergleiche mit dieser Bemerkung die Ausführungen Celjers A, A,
100 über den Datar Alexanders VO dem Burchard Sa Officia et beneficia
CArius QUO potutt vendidit, ur DapDpe gratificaretur.
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kommen che Spiıtze der ırchen“ (S 369) Seıit den Tagen
Sixtus’ und Alexanders Nal unter denen der Benefizienmarkt
der Kurie groß geworden ist, sind weıte Gebiete VOoO  —- der Kıirche abh-
gefallen (S 377) Man soll uch nıcht einwenden, daß die Rechte der
Inhaber käuflicher Amter verletzt werden, enn mMusSsen sich
ege finden Jassen, sS1e allmählich befriedigen, un selbst
WEn das nıcht möglıch se1ın sollte, dar{i INnan doch nıcht qui S1Ee
Rücksicht nehmen, weıl, WeNn S1Ee ihre Amter unter der Bedingung
gekauft haben, daß die Mißstände der Kurie n1ı1€e abgeschafit
werden, diese Bedingung eıne höchst ungerechte un daher ungültige
ist Und WE INa  a geltend macht, daß die Kurie dadurch einen
großhen eıl iıhrer Euinkünite verlıere, gılt da nıcht das Wort Christı,
daß nıichts nutzt, die N Welt gewınnen, WEeNl INa  - der
Seele Schaden eiıdet? Kleinmut ist C5, solchen Befürchtungen Raum

geben, Mangel Vertrauen quti dıe Macht (Gottes un selner
Verheibungen (S 376) Sahz abgesehen davon, daß INa  ö durch
Verminderung der Zahl der Kardinäle un den Abbau unnutzer
Beamter SDAarch und dıe unbedingt notwendigen Mıttel durch eine
Auflage auf diıe reichen Bistümer, Abteıen un sonstigen Beneftizıen
herbeischa{ffen könne (S 373)

Die Antwort des Laynez aufi dıe rage des Papstes In ihrem
etzten konkreten iInn lautet also: Es ist dem Papste nıcht erlaubt,
LÜr den Gebrauch seiner Gewalt Geld anzunehmen, WI1Ie 1n Rom
geschieht (S 570) Laynez spricht damıt das Verdikt nıcht 1Ur

ber dıe Komposıtionen der Datarıe, sondern uch etzten Endes
ber die Annaten un das gesamte Laxwesen. Bemerkenswert
selner Antwort ıst, daß ! seinen Zweck erreichen, die SC-
bräuchliche Definition der Simonile erweıtert, indem nıcht 1U

den In einem Kontrakt niedergelegten Tausch eines Spirituale der
Spirituale AL ECAÄAUIN eın Temporale, sondern jeden Mißbrauch
der geistlichen (zewalt ZUFr Krzielung zeıitlicher Vorteile (Gewinn,
Genuß, Ruhm, Gunst) unter dem Begrıitf der Simoni1e subsumlert,
mithın dıe alte Dreitellung des be1 der Simonie geleisteten
(a INanu, lıngua, abh obsequlo) ihrem vollen Rechte kommen
Läßt Diesem Simoniebegrilf gegenüber verfing die VOo  > Lau-
rerlus geübte Argumentatiıon der Verteidiger der Komposition nicht
mehr, weıl zugegeben werden mußte, daß die Verleihung des Spir1-
tuale der der Spirituale anneX un azu benutzt wurde, den
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Kmpfänger desselben ZUT Erfüllung der angeblichen Sustentations-
pflicht anzuhalten.

Laynez gehörte als Theologe ZUT ersten Klasse der Keiormtheo-
Jogen ®); kam jedoch 1n der einzigen Sitzung derselben nıcht ZU
Wort un hat daher die In seinem Iraktat niedergelegten Anschau-
UuNgsSCH nıcht öffentlich vorgeiragen. Von denen, die März
ihre Voten abgaben, hat ach unNnserer Kenntnis 1Ur einer ZUT Kern-
rage Stellung SC  n un das War bezeichnenderweise wieder
ein Ordensmann un ein Spanier, der Prokurator des Prediger-

Sovıel INa  — AUS dem ProtokaoallOrdens Ihomas
Massarellis erkennen kann, verurteilte die Distinktion der (1losse
un die alte kKurlalistentheorie VO Verfügungsrecht des Papstes
her die Pfründen %). Hinsıchtlich der VOoOon der Gegenselte VOTI-

geschobenen Auffassung der Kompositionen als Sustentatıion des
Papstes un selner Beamten bemerkt zweilerle!l: Finmal, daß
der standesgemäße Unterhalt ach kırchlichen, nıcht nach elt-
liıchen Ansprüchen bemessen ist un sıch keinesfalls quf die Be-
reicherung der Familie erstrecken dar(t, Ierner, daß besten
au{t alle umgelegt (also nıcht bloß den EKmpfängern VOo  — Benefizien
un Dispensen abgefordert werden soll; keinesfalls ber dartf VO  —

dem Einzelnen sovlıel erhoben werden, daß iıhm nıcht mehr genügend
ZU Lebensunterhalt bleibt ®). Sovıel ist uch ach dem Reierat
Massarellis klar, daß Manrique VOINl den Prinziıplen des hl 1I1homas
AUS der Kurlalpraxis energisch Leibe geht.

Wiıeder eıinen anderen, un ZWAaT, historisch gesehen, vortrelii-
lLichen Weg schlägt elp eiIn. Er stellt 1n den Mittelpunkt
seiner Ausiührungen die Unterscheidung Zzweler Arten des Spirituali
aNNEXUM: eine, be1i der das Spirituale dem Temporale beigefügt ist
wW1e die Konsekration dem Kelch, un eine andere, bel der das lLem:-
porale dem Spirituale OLgT, WI1Ie die Piründe der geistlichen Funktion
ihres Inhabers. In Anschluß Cajetan vertritt die ese
Der dem Dienst (Jottes geweilhte Kleriker besiıtzt eın 1US divinum:
autf eine Präbende un die Zuwelsung einer estimmten Präbende
ist nıchts anderes qals dıe Determination dieses schon bestehenden
Ius diıyinum. Daraus ber ergibt sich zwanglos, daß jede Veräußerung
desselbh Simonie ist. In Delfinos Augen ist eın schwerer

63) I11 335 64) 111 345, 11
65) 111 345,
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Irrtum der Kanonisten, die ın sıch schon unmöglıche Distinktion
der (ılosse auft den vorliegenden all anzuwenden;: gibt eben u
eine Simonile, die VO göttlichen Recht verbotene, kirchliche
Verbote vermögen e1In Vergehen nıemals Z Simonile machen,
sondern Ööchstens untier die sonst qaut der Simonie stehenden
Strafen stellen. Daraus ergıbt sich weıter, daß der Papst bel der
Vergebung VO  D Beneflizıen sehr ohl Simonie begehen kann, obwohl
ET nıcht den darau{t stehenden kanonischen Strafen verfällt. Die
Auflage VOo  a Reservationen und Pensionen sınd als Beeinträchtigung
des genuinen Rechtes auf die Präbende simonistisch. Man dari
uch nıcht einwenden, dıe Beneftfizien selen 1Ur1ıs posıitıvı | eccle-
siasticıi | un unterlägen daher der Irelen Verfügung des Papstes;
das Eirste Nl ZWAar insofern richtıg, als dıe Determination der e1IN-
zelnen Präbende un ihre Verbindung mıt bestimmten geistliıchen
Funktionen kirchlichen Rechtes sel; nachdem 1es ber geschehen,
dürfe der Papst nıcht mehr darüber W1e ber eın Temporale VeOeI-

fügen. Wohl könne die Temporalıa einer Präbende AaUuSs ihrer
Verbindung mıt geistlichen Funktionen herauslösen und annn als
IHEeTtre temporalıa veräußern, aber solange die Verbindung bestehe,
sSEe1 jeder Handel mıt der Präbende simonistisch eo)

Man annn uch diese Argumentatıon manches einwenden:
sicher ist, daß Delfino WI1€@e vordem Gerson den Angelpunkt der
rechtshistorischen Entwicklung berührt, das Wesen des Benefiziums.
Die Iragweite selnes Gedankenganges wird och deutlicher sichtbar,
WeNnNn INa  — bel ıhm hıest, daß sıch die bald daraut VOoO  - dem Fran-

(Gentianus Hervetus un: 1mM französischen Reformlibell VOoO.

Jänner 1563 veritireiene Forderung eigen macht, die absoluten
Ordinationen verbieten, Kleriker 1Ur och TÜr eın estimmtes
Amt weihen °%). S1e stellt den außersten Gegensatz die
Spaltung VO  — Piründe un geistliıcher Funktion dar, die WIT als eın
Charakteristikum spätmittelalterlicher kurlalistischer Kanonistık
und kurlaler PraxI1is feststellten: den außersten Gegensatz die
Verlagerung des Akzentes innerhalb des Spiriıtuali ADNNCXÄUMN, die in
der vornehmlich vermögensrechtlichen Betrachtung des Benefiziums
gegeben ist.

66) 111 371
67) Näheres daruüber bringt die Ausgabe des französıschen Labells In JIIL.
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Die Gegenüberstellung der wenıgen oten, die ZU Problem
der Sımonie der Kurie Stellung nehmen, ergıbt, daß der alte
Gegensatz Zzwıschen Theologen un Kanonisten, Reiormern un
Kurlalisten uch jetz och weıterlehbht. Was die Kefiformer untier
aul 111 un: aul die Kompositionen der Datarie VOI -

bringen, zeıgt ZWAar eine, durch die Weiterentwicklung der Verhält-
n]ısse unter dem Renaissancepapsttum bedingte Verschiebung des
Ansatzpunktes un eine geWIlsse Fortentwicklung der Argumen-
tatıon 1m einzelnen, aber nıcht eigentlich eine Veränderung des
Grundproblems, das WAar un SINg Freıilich, INa
sah jetzt mıt anderen Augen als VOTL hundert Jahren. Im
Jahre 1556 Italıen, Spanien un Portugal die einzıgen Länder,
die INa  > schlechthin als katholisch ansprechen konnte! Die Lat-
sachen lLieferten den Argumenten der Refiormer eine Durchschlags-
kraift, die S1e vordem nıcht besessen hatten, eine solche, daß iıhre
Gegner sıch 1n olfiener Versammlung aum och hervorwagten, un
die Paar Kanonisten, die mıt der Feder das erkommen verteidigten,

kleinlaut. Sie sınd die späten Veriechter des miıttelalterlichen
Kurilalsystems, gewiß einer zeitgeschichtlich bedingten FErscheinung,
ber doch einer Erscheinung, hınter der die höchste gotigeseizte
Autorität SLan Wo enden WIr, WEeNnN WIT selbst uUuNnseTe Rechte abh-
zubauen beginnen? mochten die einen iragen; ist ratsam,
die Kirchenreform mıt einer umstrittenen Prinzipienfrage C1I-
öfifnen? die anderen. Sicher ist, daß der Papst den mıt sroßem
Aufifwand und hochgespannten Erwartungen begangenen Weg ach
wenıgen Schritten wieder verlassen hat Die Klassensitzungen VOo

März 1556 blieben die einzıgen ihrer Art Hat der Papst eIN-
gesehen, daß nıcht ZU Ziele kam? Die etzten Motive se1nes
Entschlusses sind TÜr unNs nıcht faßbar.

aul hat bald darauf einen anderen Weg ZUTr Refiorm der
Datarie, die v1a tactı beschritten, die Gratiserteilung estimmter
Dispensen verfügt un: der Behörde eine eCcue Spıtze egeben. Seine
Nachfolger Pıus un VOL allem Pıus haben durch ihre
Konstitutionen omanum pontificem VO Oktober 1564 DZW.
Intollerabilis VO Junı 1569 ®) gewIlsse bıs dahin tolerjerte

68) ull. Rom VII 305 754 fl 9 vgl Hın schıu 714 Damals dürfte
auch der Iraktat des u De simonla mentalı: Tractatus
illustr. 1UNM1SCONS. 2) s— 1 entstanden sSeINn.
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Praktiken als Sıimonla conlidentı.alıs verboten, die, WI1e eine
Bemerkung des Kanonisten Cacclalupi lehrt 09) die sıch wılieder
schärfenden (1 wı1ssen auflehnten und die 1ın der etzten
Periode des Konzils VO.  - TIrıent seıtens der ultramontanen Natıonen
Klage geführt worden war 7°). Die Umgestaltung der Pönitentiarıe
unter Pius N diente dem gleichen Ziel Es ist bemerkenswert, daß
dieser Papst den Spuren se1ines einstigen (zönners Pauls folgend
dıe Frage nac.h der Erlaubtheit VO  b Resignationen, bel denen vorher
eine Pension vereinbart worden ist, Trst einer Theologen- und
Juristenkommission vorlegte, ehe das Verbot aussprach 71) ber
die Kurie hat nıcht nachgegeben, als 1561—63 insbesondere VO  m

seıten Frankreichs die Annaten sturmgelaufen ”?), VO  e den
Spanlern die vollständige Abschaffung der Kompositionen g-
fordert ”®), VOonl Radikalen der grundsätzliche Verzicht auti die
Verleihung auswärtiger Benetltizıen verlangt wurde 7*). Nıcht
durch Au{fgabe ıhrer Ansprüche un Rechte, sondern durch iıne
sinngemäße un VOo  a kiırchlichem Geist erfüllte Wahrnehmung
derselben wurde die Besserung angebahnt. Man Land, w1ie 1Lommaso
Campegl1o einmal ausdrückt ”®), einen Modus, daß die 1ın Frage
stehenden Kinrichtungen gebraucht, nıcht mıißbraucht wurden.
Durch diese Lösung verlor die langerörterte Frage, ob der Papst
Simon1e begehen könne, ihre Aktualität.

69) Cacclıalupus, De pensionıbus (Rom 1539 An Hcıta OI-

scientia pDOossit Qulis renuntiare ın manibus beneficio, obtinendo PaPpa impositio-
Ne. ANNUAE PeENSLONILS solvendae sibi annuatiım DET Sı  em de /ructibus ıllius
benefici, etiamsi renuntans DTIUS Iractasset CU. amico? antwortet, die Frage seI

dejrequentissiıme cognita In theorica et practica et In foro fori et In FToro poli M'

Quda CQO etiam saepius interrogatus SUL

70) die spanıschen Artıikel, Juni 1563 nach Rom gesandt (S sta
f.) Il, D Archiv der Gregorjana 612, 142r

71) 111 3583 Anm 72) sta I17 47777 un!: passım.,
73) die Anm zıt1erten spanıschen Artıkel
74) Franz V, Gordova bel Le lat 2926
75) De reservathonıbus beneficıorum (ebenfalls ın dem Anm. erwähnten Druck

enthalten) 1787


